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Kitas
Humanistische Kita 
Am Verbindungsweg
Am Verbindungsweg 5
15370 Fredersdorf-Vogelsdorf

Jugend
MädchenZukunftsWerkstatt 
Käthe-Niederkirchner-Str. 2
14513 Teltow

Geschäftsstellen 
und Regional­
verbände 
Regionalverband 
Potsdam/Potsdam-Mittelmark
Jägerstraße 36 | 14467 Potsdam

Geschäftsstelle Neuruppin
Fehrbelliner Str. 139
16816 Neuruppin

Geschäftsstelle Frankfurt (Oder)
Lindenstr. 16
15230 Frankfurt (Oder) 

Regionalverband  
Brandenburg/Belzig
Willibald-Alexis-Str. 28
14772 Brandenburg an der Havel

Regionalverband Ost
brandenburg und Geschäfts
stelle Junge Humanist_innen 
(JuHu) Brandenburg
Scheederstr. 47
15711 Königs Wusterhausen

Außenbüro RV Ostbrandenburg - 
Landkreis Oder-Spree
Ernst-Thälmann-Str. 47
15517 Fürstenwalde

Außenbüro RV Ostbrandenburg - 
Landkreis Dahme-Spreewald
Am Markt 1 | 15907 Lübben

Regionalverband Märkisch- 
Oderland und 
Junge Humanist_innen (JuHu)
Puschkinstr. 43a
15562 Rüdersdorf b. Berlin

Freidenkerbund Havelland 
und Junge Humanist_innen 
(JuHu)
Karl-Thon-Str. 42 | 14641 Nauen

Freidenkerbund Barnim
und Junge Humanist_innen 
(JuHu)
Schönefelder Weg 31
16321 Bernau
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JFE FAIR
KJB Marzahn-Hellersdorf
Marzahner Promenade 51 
12679 Berlin

Jugendkunst- und  
Begegnungszentrum  
„Gérard Philipe“ 
Karl-Kunger-Str. 29/30 
12435 Berlin

JFE Orange Flip 
Gensinger Str. 56a | 10315 Berlin

JFE Trapez 
Käte-Frankenthal-Weg 12
12355 Berlin

Soziales
Brückentreff – 
Psychosoziale Kontakt- und 
Beratungsstelle Mitte 
Torstr. 158 | 10115 Berlin

Sozialstation Die Brücke – 
Mitte
Mobilitätshilfedienst 
Berlin-Mitte
Menschenkind – Fachstelle für 
die Versorgung chronisch kranker 
und pflegebedürftiger Kinder
Dong Ban Ja – interkultureller 
Hospizdienst
Berliner Seniorentelefon
Patientenverfügung
im HVD
V.I.S.I.T.E. – Ambulantes 
Hospiz & Palliativberatung 
Wallstr. 61-65 | 10179 Berlin 

Kindertages- und  
Nachthospiz Berliner Herz-
Ambulanter Hospizdienst 
Berliner Herz
Lebuser Str. 15a | 10243 Berlin

Hospiz LudwigPark 
Zepernicker Str. 2 | 13125 Berlin

Humanistischer Betreuungs
verein Reinickendorf
Neustart - Beratung und 
Wohnunterstützung 
Alt-Reinickendorf 7 | 13407 Berlin

Humanistischer  
Betreuungsverein Mitte 
Schicklerstr. 5-7 | 10179 Berlin

Humanistischer  
Betreuungsverein Pankow
Neustart - Beratung und
Wohnunterstützung 
Parkstr. 113 | 13086 Berlin

Weltenbummler – Pankow 
Kontaktstelle 
PflegeEngagement
KIS - Kontakt- und Informations-
stelle für Selbsthilfe
Schönholzer Str. 10 | 13187 Berlin
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Neustart – Tempelhof 
Alt-Tempelhof 14 | 12099 Berlin

Silbernetz – Soforthilfetelefon
Sprengelstr. 15 | 13353 Berlin

Weltenbummler – Neukölln 
Seniorenberatung Neukölln
Pflegestützpunkt Neukölln
Drehscheibe Alter
Werbellinstr. 42 | 12053 Berlin

Schwangerschafts- 
konfliktberatung 
Paul-Robeson-Str. 30 | 10439 
Berlin

Sozialstation Die Brücke – 
Tempelhof 
Friedrich-Wilhelm-Str. 59
12103 Berlin

Stadtteilzentrum 
PestalozziTreff 
Pestalozzistr. 1A | 12623 Berlin

Familienbildung
Hönower Str. 67 | 12623 Berlin

TagesTreff mit medizinischer 
Betreuung für Wohnungslose
Weitlingstr. 11 | 10317 Berlin

Flüchtlingsunterkunft
Otto-Ostrowski-Straße
Otto-Ostrowski-Str. 44
10249 Berlin
(inzwischen geschlossen)

Patenschaftsprojekt  
„Hallo neue Nachbarn“
Karl-Liebknecht-Str. 7
10178 Berlin

Kiezpatenschaften Tegel-Süd
Bottroper Weg 14 | 13507 Berlin

Bildung
Humanistische Akademie 
Berlin-Brandenburg
Brückenstr. 5 | 10179 Berlin

Humanistische Lebenskunde
Wallstr. 61-65 | 10179 Berlin

Kultur,  
Mitglieder,  
Freiwillige
Kultur, Mitglieder &
Freiwillige
Wallstr. 61-65 | 10179 Berlin

Humanistischer 
Bestattungshain auf dem
Waldfriedhof Zehlendorf
Wasgensteig 30 | 14129 Berlin

Geschäftsstelle
Geschäftsstelle Berlin
Wallstr. 61-65 | 10179 Berlin
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Humanistische Kita
Friedenauer Strolche
Sponholzstr. 16
12159 Berlin

Humanistische Kita
Gartenstadtfrösche
Zur Gartenstadt 239
12526 Berlin

Humanistische Kita
General-Woyna-Straße
General-Woyna-Str. 48
13403 Berlin

a
b

Humanistische Kita 
Hopsekäse
Scharnweberstr. 60
10247 Berlin

Humanistische Kita 
Kastanienallee
Kastanienallee 28-30
12627 Berlin

Humanistische Kita
Knirpsenstadt 
am Glitzerbach
Geraer Ring 50-52
12689 Berlin

Humanistische Kita 
Landreiterweg/PRO DIA
Landreiterweg 55 | 12353 Berlin

Humanistische Kita
Lichterfelder Sonnengarten
Holtheimer Weg 6-8
12207 Berlin

Humanistische Kita 
Mäusevilla
Michel-Klinitz-Weg 18
12349 Berlin

Humanistische Kita 
Mühlengeister
Thomas-Mann-Str. 17/19
10409 Berlin
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Humanistische Kita 
Dreikäsehoch
Johanna-Tesch-Str. 20
12439 Berlin

Humanistische Kita +
Familienzentrum Felix
Zühlsdorfer Str. 16-18
12679 Berlin

Humanistische Kita 
Flottwellstraße
Flottwellstr. 44A
10785 Berlin

Humanistische Kita  
Möckernstraße
Möckernstraße 139
10963 Berlin
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Humanistischer Verband Berlin-Brandenburg 
Projekte und Einrichtungen in Berlin 2016/2017

Kitas
Humanistische Kita
Adlershofer Marktspatzen
Helbigstr. 31 | 12489 Berlin

Humanistische Kita 
Am Park
Engelhardstr. 10 | 12487 Berlin

Humanistische Kita
Bahrfeldtstraße
Bahrfeldtstr. 9-10 | 10245 Berlin

Humanistische Kita
Bornsdorfer Straße
Bornsdorfer Str. 14 | 12053 Berlin

Humanistische Kita 
Pillnitzer Weg
Pillnitzer Weg 6 | 13593 Berlin

Humanistische Kita 
Prenzl‘zwerge
Stahlheimer Str. 27
10439 Berlin

Humanistische Kita 
Rappelkiste
Alfred-Randt-Str. 15-17
12559 Berlin

Humanistische Kita +
Familienzentrum
Wasserwerkstraße
Wasserwerkstr. 3
13589 Berlin

Humanistische Kita 
Wirbelwind
Friedrich Engels Str. 45/47
13156 Berlin

Humanistische Kita
Zum Hasenhügel
Waldheimer Str. 10/12
12627 Berlin

Humanistische Fachschule 
für Sozialpädagogik 
Ullsteinstr. 114-142 | 12109 Berlin

Jugend
Junge Humanist_innen
(JuHu) Berlin
Neumagener Str. 25
13088 Berlin

JugendFEIER
Wallstr. 61-65 | 10179 Berlin

Kinder- und Jugendzentrum
Die Oase
Wallstr. 43 | 10179 Berlin

KFE Rakäthe 
Esmarchstr. 27
10407 Berlin

JFE TwentyTwo
Pasteurstr. 22 | 10407 Berlin
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Der Verband bemüht sich seit Jahren um Anerkennung 
als Körperschaft des öffentlichen Rechts. Er beruft sich 
auch in seinem jüngsten Antrag von 2014 auf die ver-
fassungsgemäße Gleichbehandlung mit den Religionsge-
meinschaften. Wie sieht der aktuelle Fahrplan von Prä-
sidium und Vorstand aus, sofern die Senatsverwaltung 
noch in diesem Jahr grünes Licht gibt und den Verband 
als Körperschaft des öffentlichen Rechts anerkennt?
JAN GABRIEL:  Die Vorbereitungen laufen zurzeit auf 
Hochtouren, denn es gibt viele rechtliche und organisa-
torische Fragen zu klären. Von der Beschreibung der Gre-
mienstruktur bis hin zur Neuformulierung der KdöR-Sat-
zung müssen viele Details an den Rechtsformwechsel 
angepasst werden. Präsidium, Vorstand, Beschäftigte und 
Mitglieder sind an diesem Prozess beteiligt, denn Ergeb-
nisse werden durch diese Perspektivenvielfalt in der Re-

gel fundierter. Wir bereiten momentan alles so vor, dass 
wir, sobald wir einen positiven Bescheid erhalten, schnell 
gemeinsam mit den Mitgliedern die neuen Strukturen 
schaffen können. Im Übrigen hat das Land Berlin für die 
Verleihung einen feierlichen Akt angekündigt. Wenn das 
erreicht ist, können wir einen großen politischen Erfolg 
für uns verbuchen: Wir wären dann seit den sechziger 
Jahren die erste Körperschaft des öffentlichen Rechts, der 
Berlin diese Rechte „freiwillig“ verleiht.
KATRIN RACZYNSKI:  Es ist uns sehr wichtig, Mitglieder 
und Beschäftigte gleichermaßen umfassend zu informie-
ren und einen sehr transparenten Prozess zu gestalten. 
Denn es ist wie immer bei Veränderungen in großen Or-
ganisationen: Es gibt Vorbehalte hinsichtlich des Rechts-
formwechsels. Es ist uns wichtig, dass kein Fragezeichen 
zurückbleibt. 

Interview mit 
Katrin Raczynski 
und Jan Gabriel
„Wir wollen noch mehr Verantwortung  
übernehmen“
KATRIN RACZYNSKI leitet als Vorstand die Geschicke des Humanistischen Verbandes Berlin-Brandenburg 
(HVD), JAN GABRIEL vertritt den Verband als Präsident. Im Interview sprechen sie über eines der aktuell wich-
tigsten Verbandsthemen: die angestrebte Anerkennung als Körperschaft des öffentlichen Rechts (KdöR).
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Wenn wir dann KdöR geworden sind, wird es auch darum 
gehen, diesen politischen Erfolg gebührend zu feiern und 
die nächsten Schritte und Handlungsfelder zu identifi zie-
ren. Wir wollen schließlich noch viel erreichen, von der 
adäquaten fi nanziellen Ausstattung des Verbandes über 
einen Sitz im Rundfunkrat, einen Humanistischen Lehr-
stuhl und vieles mehr. All diese Themen sind nicht neu, 
aber als KdöR können wir sie noch einmal mit Nachdruck 
nach vorn bringen. 

Seit 2011 gibt es einen gemeinsamen Landesverband für 
Berlin und Brandenburg. Gibt es in Brandenburg eben-
falls einen Antrag auf Verleihung des Körperschaftsstatus?
JAN GABRIEL:  Nein, vorerst nicht. Unsere Brandenbur-
ger Regionalverbände sind als rechtlich selbstständige re-
gionale Gliederungen bereits in den Prozess eingebunden 
und müssen für sich entscheiden, welchen Weg sie gehen 
wollen und wie sie die Vorteile, die das neue Rechtskleid 
mit sich bringt, für sich bewerten. Für die Aktivitäten der 
Projekte und Einrichtungen in Brandenburg, die beim 
Landesverband angesiedelt sind, wollen wir einen Zweit-
antrag in Brandenburg stellen. Dies wird aber erst nach 
der Anerkennung der KdöR im Land Berlin erfolgen.

Wie wird sich durch den neuen Status die gesellschafts-
politische Rolle des HVD verändern?
JAN GABRIEL:  Wir wollen die Anerkennung nutzen, um 
noch mehr Verantwortung zu übernehmen. Wir wollen 

mit den Themen, die uns am Herzen liegen, sichtbarer 
werden: Es geht um die Stärkung der Freiheit des Indivi-
duums und mehr Selbstbestimmung, aber auch um mehr 
Gemeinschaft, um Solidarität und Toleranz. In Zeiten, 
in denen Menschenrechte ins Wanken geraten und de-
mokratische Grundwerte angegriffen werden, sind wir 
gefragt wie nie. Wir haben einen Auftrag, uns auf unter-
schiedlichen Ebenen für humanistische Werte einzuset-
zen. Hier ist noch Luft nach oben und ich habe den Ein-
druck, dass der Zeitpunkt günstig ist, unsere Positionen 
noch wirksamer zu platzieren.

Gibt es weitere konkrete Vorteile, die der Wechsel zur 
Körperschaft mit sich bringt?
KATRIN RACZYNSKI:  Wir erlangen mit der Anerken-
nung Freiheiten in der Organisationsgestaltung, die in 
keiner anderen Rechtsform existieren. Wir haben dann 
eine eigene Gesetzgebungskompetenz. Weitere Vorteile 
liegen im Bereich der Finanzen. Als KdöR unterliegen wir 
beispielsweise nicht der zeitnahen Mittelverwendung. 
Wir müssen Gelder dann nicht mehr innerhalb einer fes-
ten Frist ausgeben, sondern können das machen, wenn 
es sinnvoll ist. Oder nehmen wir das Insolvenzrecht: 
Grundsätzlich gilt eine KdöR als insolvenzunfähig. 
Unser Gewicht in der politischen und gesellschaftlichen 
Debatte wird durch den Verleihungsakt sofort größer, das 
ist ein starker Vorteil. Es handelt sich zwar primär um 
einen symbolischen Akt, aber einen überaus wichtigen, 

INTERVIEW MIT 
KATRIN RACZYNSKI UND JAN GABRIEL

KATRIN RACZYNSKI



auf den wir aufsetzen können. Dazu gehört auch, dass wir 
entschlossen unsere Ziele verfolgen und selbstbewusster 
einfordern, was uns zusteht. Mich beschleicht manch-
mal der Eindruck, dass wir noch zu wenig verinnerlicht 
haben, dass wir Großes verlangen können und dürfen. 
Wir haben manchmal eine Tendenz, uns mehr mit der 
Selbstkritik als mit dem Geleisteten auseinanderzusetzen. 
Wir dürfen und sollten auch stolz sein auf das, was ge-
meinsam erreicht wurde. Wir dürfen mehr fordern und 
wir werden gebraucht. 

Welche Auswirkungen wird der Rechtsformwechsel auf 
die Organisationsstruktur des HVD haben? 
JAN GABRIEL:  Im Wesentlichen wird die Organisations-
struktur vom gemeinnützigen Verein in die Körperschaft 
des öffentlichen Rechts überführt. Es wird keine Aus-
gründungen geben, die Mitgliederversammlung bleibt 
das höchste Organ. Wenn es Verbesserungsbedarfe gibt, 
wird das Präsidium diese diskutieren und einen Vorschlag 
machen, um diese in die neue Satzung zu integrieren. In 
einer konstituierenden Versammlung nach KdöR-Aner-
kennung wird das Präsidium diese dann der Mitglieder-
versammlung zur Diskussion und Abstimmung vorlegen. 

Welche Rolle spielen die Möglichkeiten, als Körperschaft 
des öffentlichen Rechts Mitgliedsbeiträge mittels der Fi-
nanzämter einzuziehen und öffentlich-rechtliche Beglau-
bigungen vorzunehmen?

JAN GABRIEL:  Wir werden, wie zuvor, die Verwaltung 
der Mitgliedsbeiträge eigenständig organisieren. Öffent-
lich-rechtliche Beglaubigungen auszustellen hingegen ist 
ein interessanter Aspekt.

Wie ist der Plan, wenn sich die Senatsverwaltung nicht 
bis Ende 2017 entscheidet?
KATRIN RACZYNSKI:  Wir sind in stetigem Kontakt mit 
der Senatsverwaltung. Sollten wider Erwarten Konfliktli-
nien entstehen, müssen wir dann entscheiden, was zu 
tun ist und ob wir rechtliche Mittel einlegen. Ich gehe 
aber momentan nicht davon aus. 

Streben Sie in absehbarer Zeit auch einen Staatsvertrag 
an?
JAN GABRIEL:  Selbstverständlich haben wir ein Inter-
esse daran, auch in Anerkennung unserer gesellschaftli-
chen Bedeutung, stabiler und umfänglicher finanziert zu 
werden. Ob das dann mit einem Staats- oder einem Ver-
waltungsvertrag geschieht, müssen wir sehen.
KATRIN RACZYNSKI:  Im Kern geht es immer darum, 
wie verlässlich Finanzierungsmodelle sind. Projektfinan-
zierungen etwa können je nach Lage des öffentlichen 
Haushalts wegbrechen und wir haben keine rechtliche 
Handhabe. Darüber hinaus verhindern diese kurzfris-
tigen Finanzierungsformen auch strategisch-fundiertes 
Agieren, da man letztlich nur in kurzen Rhythmen pla-
nen kann. 4
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„Wir dürfen mehr 
fordern und wir 

werden gebraucht.“



Welche mit dem Statuswechsel verbundenen Möglichkei-
ten würden Sie schließlich als besonders wichtig für den 
Verband herausstellen?
JAN GABRIEL:  Es ist natürlich erst einmal eine große An-
erkennung für unseren Verband und unsere weltanschau-
liche Arbeit. Damit verbunden ist der Anspruch auf eine 
bessere Repräsentanz in gesellschaftspolitischen Gremi-
en wie dem Rundfunkrat oder die Berücksichtigung bei 
Staatsakten, bei denen bisher konfessionsfreie Menschen 
weniger gut vertreten waren. Wir erwarten, künftig auf 
Augenhöhe in politische und gesellschaftliche Entschei-
dungen eingebunden zu werden.

Gibt es Pläne, sich im Zuge der Entwicklung zur KdöR 
verstärkt der Mitgliederwerbung zu widmen? Kritiker be-
ziehungsweise Gegner verweisen schließlich gern auf die 
im Vergleich zu den großen Kirchen geringeren Mitglie-
derzahlen. 
KATRIN RACZYNSKI:  Ja, die Referenz auf die Mitglie-
derzahlen ist problematisch, da, offenbar, das Organisa-
tionsbedürfnis Konfessionsfreier nicht so ausgeprägt ist. 
Zugleich sehe ich uns durchaus in der Pfl icht und Ver-
antwortung, uns in den Ländern Berlin und Brandenburg 
noch viel bekannter zu machen. Ich höre so oft den Satz 
von Menschen „Wie schade, dass ich den HVD nicht 
schon viel früher ‚entdeckt‘ habe“! 
Vieles von dem, was wir anbieten, ist für Berliner_innen 
und Brandenburger_innen eine willkommene Alternati-

ve, die ihnen die Möglichkeit gibt, zu ihrer Weltanschau-
ung passende Angebote zu fi nden. Es ist ja nicht selten 
der wahrgenommene Mangel an Alternativen, der Men-
schen auf religiöse Rituale, wie zum Beispiel die kirchli-
che Taufe oder Eheschließung, zurückgreifen lässt, selbst 
wenn diese Angebote nicht zu ihren Überzeugungen 
passen. Es gibt, nach wie vor, ein großes Bedürfnis Vieler 
nach Gemeinschaft, ein Bedürfnis, wichtige Lebensereig-
nisse und Lebensübergänge mit anderen zu teilen, in ei-
nem feierlichen Rahmen. 
Zu all dem gehört auch eine angemessene Beteiligung hu-
manistischer Akteur_innen in relevanten Gremien, wie 
den Rundfunkräten. Stellen Sie sich nur vor, wir hätten 
Sendezeiten in Rundfunk und Fernsehen, ein Humanis-
tisches Wort zur Woche oder Ähnliches! Das wäre zeit-
gemäß und es würde der gesellschaftlichen Entwicklung 
Rechnung tragen, dass Konfessionsfreie, darunter sicher-
lich auch viele (noch nicht organisierte) Humanist_in-
nen, die Mehrheit stellen und endlich eine Stimme be-
kommen. 

Die Fragen stellte ARIK PLATZEK .

5
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In Berlin und Brandenburg betreiben wir über zwanzig 
Kindertagesstätten sowie eine eigene Fachschule für Sozi-
alpädagogik und lehren das Schulfach Humanistische Le-
benskunde. Mit unseren Regionalverbänden veranstalten 
wir in beiden Bundesländern die JugendFEIERn, unser 
Jugendverband, die Jungen Humanist_innen, organisiert 
Ferienreisen, Wochenendfahrten und Freizeitaktivitäten 
für Kinder und Jugendliche. Ferner bieten wir umfas-
sende Beratung und Lebenshilfe an, etwa in Schwanger-
schafts- und Familienkonflikten, bei Fragen der Pflege 
und Betreuung von Familienangehörigen, in Fällen von 
Wohnungsnot oder Obdachlosigkeit sowie bei der Aus-
stellung von rechtsverbindlichen Vorsorgedokumenten 
und Patientenverfügungen. Mit über 13.000 Mitgliedern, 
circa 1.200 hauptamtlichen Mitarbeiter_innen und fast 
1.200 ehrenamtlich Engagierten bieten wir Unterstüt-
zung, Rat und Hilfe unabhängig von Nationalität, ethni-
scher Herkunft, Geschlecht oder Weltanschauung.

Netzwerkarbeit Als Verband vertreten wir humanisti-
sche Interessen als Mitglied in folgenden Netzwerken:
—	Berliner Beirat für Familienfragen
—	Bündnis für ein weltoffenes und tolerantes Berlin
—	Bündnis für sexuelle Selbstbestimmung
—	Bündnis gegen Homophobie
—	Dachverband der Berliner 
	 Selbsthilfekontaktstellen e.V. (Selko)
—	Europäische Humanistische Föderation (EHF)
—	Familienplanungszentrum BALANCE
—	Gesundheit Berlin e.V.
—	Humanistischer Pressedienst (hpd)
—	Initiative Transparente Zivilgesellschaft
—	Landesarmutskonferenz Berlin
—	Landesjugendhilfeausschuss - Landesjugendring
—	Landesnetzwerk für bürgerschaftliches Engagement
—	Paritätischer Wohlfahrtsverband in Berlin 
	 und Brandenburg
—	Verband für sozial-kulturelle Arbeit e.V. 

Das sind wir
Wir, der Humanistische Verband Berlin-Brandenburg (HVD), vertreten die Interessen und Rechte von Konfessions-
freien in Staat und Gesellschaft. Wir bringen uns in aktuelle ethische Debatten ein und engagieren uns auf der 
Basis von Toleranz, Selbstbestimmung und Solidarität für eine menschlichere Gesellschaft. Als Weltanschauungs-
gemeinschaft sind wir den Kirchen gemäß Art. 140 Grundgesetz gleichgestellt.

Profil2
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PROFIL

Humanistischer Regionalverband 
Brandenburg/Belzig e. V.
Willibald-Alexis-Str. 28
14772 Brandenburg an der Havel
Telefon: 03381 730380
Fax: 03381 730379
Web: www.humreg.de und www.jugendfeier-brb.de
E-Mail: post@humreg.de

Humanistischer Regionalverband 
Märkisch-Oderland e. V.
Geschäftsstelle Puschkinstr. 43a
15562 Rüdersdorf b. Berlin
Telefon: 033628 89813
Web: www.humanisten-mol.de 
www.jugendfeier-mol.de
E-Mail: hrv.mol@hvd-bb.de

Humanistischer Regionalverband 
Ostbrandenburg e. V.
Geschäftsstelle Scheederstr. 47
15711 Königs Wusterhausen
Telefon: 03375 202072
Fax: 03375 293335
Web: www.humanistenkw.de
E-Mail: verein@humanistenkw.de

Humanistischer Regionalverband 
Potsdam/Potsdam-Mittelmark e. V.
Jägerstr. 36
14467 Potsdam
Telefon: 0331 2709804
Fax: 0331 2805881
Web: www.hvd-potsdam.de
E-Mail: kontakt@hvd-potsdam.de

Humanistischer Freidenkerbund 
Havelland e. V.
Karl-Thon-Str. 42
14641 Nauen
Telefon: 03321 450746
Fax: 03321 450747
Web: www.freidenkerbund-havelland.de
E-Mail: Freidenker-Havelland@web.de

Freidenker Barnim e. V.
Schönfelder Weg 31
16321 Bernau b. Berlin
Telefon: 03338 3790160
Fax: 03338 3790162
Web: www.freidenker-barnim.de
E-Mail: kontakt@freidenker-barnim.de

Unter dem Dachverband Berlin-Brandenburg sind mehrere Regionalverbände in Brandenburg als Träger eigener 
Einrichtungen und Projekte organisiert.

Regionalverbände in Brandenburg
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Die Mitgliederversammlung Die Mitgliederversamm-
lung ist das höchste beschlussfähige Gremium im Huma-
nistischen Verband Berlin-Brandenburg. Sie tagt mindes-
tens einmal im Jahr. Die Mitgliederversammlung stellt 
die Richtlinien für die Arbeit des Verbandes auf und ent-
scheidet Fragen von grundsätzlicher Bedeutung, etwa zur 
Satzung oder Wahl/Abwahl der Präsidiumsmitglieder. Sie 
entscheidet auch über die Aufnahme neuer Tätigkeitsfel-
der sowie weltanschauliche und politische Positionen.

Der Landesausschuss Der Landesausschuss ist das 
höchste ständige Organ zwischen den Mitgliederver-
sammlungen und sichert den Austausch zwischen den 
regionalen Gliederungen, kontrolliert das Präsidium und 
tagt mindestens einmal im Jahr. Er hat das Recht, außer-
ordentlich Mitgliederversammlungen einzuberufen. Der 
Landesausschuss setzt sich aus je zwei Vertreter_innen 
der Regionalorganisationen in Berlin und Brandenburg, 
dem Präsidium und zwei Vertreter_innen des Jugendver-
bandes zusammen.

Junge Humanist_innen (JuHu) Die Kinder- und Jugend-
gruppen des Verbandes in Berlin und Brandenburg bilden 
den Jugendverband, die Jungen Humanist_innen. Die 
JuHus haben eine eigene Satzung und lassen durch ihre 

Verbandsstruktur

Mitglieder einen eigenen Vorstand wählen. Sie agieren 
eigenständig, gehören als nicht rechtsfähiger Verein aber 
zum Humanistischen Landesverband Berlin-Brandenburg.

Das Präsidium Das Präsidium wird alle drei Jahre durch 
die Mitgliederversammlung gewählt. Es besteht aus der_
dem Präsident_in, zwei Stellvertretenden und bis zu zehn 
weiteren Mitgliedern. Die Mitglieder des Präsidiums sind 
ehrenamtlich im Einsatz. Sie erfüllen die weltanschauli-
chen, verbandspolitischen und organisatorischen Aufga-
ben, die sich aus der Satzung und den Beschlüssen der 
Mitgliederversammlung ergeben. Das Präsidium reprä-
sentiert den Verband bei besonderen Anlässen und ist für 
die Bestellung und Abberufung des Vorstandes zuständig.

Das ehrenamtliche Präsidium 
JAN GABRIEL  (Präsident) 
DR. FELICITAS TESCH (stellvertretende Präsidentin)
DANIELA TROCHOWSKI  (stellvertretende Präsidentin)
CAROLA BLUHM
BJÖRN EGGERT
STEFAN GELBHAAR
DR. THOMAS HEINRICHS
ANNA RANNEBERG
SIMON SCHÜTZE
PROF. DR. FRIEDER OTTO WOLF
STEFFEN ZILLICHWir sind eine moderne Organisation, die den Umgang mit 

gesellschaftlicher Vielfalt im Alltag lebt.
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MITGLIEDERVERSAMMLUNG

LANDESAUSSCHUSS

Vertreter_innen Regionalverbände Brandenburg

Vertreter_innen Bezirksgruppen Berlin

Vertreter_innen Junge Humanist_innen

Präsidium 

Vorstand

PRÄSIDIUM

Präsident: Jan Gabriel

zwei Stellvertretungen

8 weitere Mitglieder

AUSSCHUSS DES PRÄSIDIUMS

VORSTAND

Katrin Raczynski

Wählt das Präsidium

Bestellt den Vorstand

REGIONALVERBÄNDE

—	Humanistischer Regionalverband

	 Brandenburg/Belzig e. V.

—	Humanistischer Regionalverband 

	 Märkisch-Oderland e. V.

—	Humanistischer Regionalverband

	 Ostbrandenburg e. V.

—	Humanistischer Freidenkerbund

	 Havelland e. V.

—	Humanistischer Regionalverband

	 Potsdam/Potsdam-Mittelmark e. V.

—	Humanistischer Freidenkerbund 

	 Barnim e. V.

KURATORIUM Berät den Vorstand

JUNGE HUMANIST_INNEN



DAVID DRIESEANDREA KÄTHNER

BRITTA LICHT

KATRIN RACZYNSKI
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Vorstand 
KATRIN RACZYNSKI

Abteilungsleitungen
DAVID DRIESE 
Bildung 
ANDREA KÄTHNER 
Soziales 
BRITTA LICHT 
Humanistische Kindertagesstätten 
DR. MARGRIT WITZKE 
Jugend

Geschäftsstelle Berlin
Wallstraße 61–65 
10179 Berlin 
Telefon: 030 6139040 
Fax: 030 613904864 
E-Mail: info@hvd-bb.de

Geschäftsstelle Neuruppin
Fehrbelliner Str. 139
16816 Neuruppin
Telefon: 03391 503842
Fax: 03391 350513
E-Mail: neuruppin@hvd-bb.de

Geschäftsstelle Frankfurt/Oder
Lindenstraße 16
15230 Frankfurt/Oder
Telefon: 0335 38712130
Fax: 0335 38712131
E-Mail: frankfurtoder@hvd-bb.de 

Betriebsstruktur
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—	 IT
—	� Presse / Öffentlich-

keitsarbeit

—	Weltanschauung
—	� Kultur, Mitglieder & 

Freiwillige

—	Fundraising 
—	� Gesundheits

management

Bildung
Abteilung III

Jugend
Abteilung V

Kitas
Abteilung IV

Soziales
Abteilung II

Geschäftsstellen Personal Finanzen, 
Buchhaltung

Allgemeine 
Verwaltung

VORSTAND

AUSSCHUSS DES 
PRÄSIDIUMS

PRÄSIDIUM

MITGLIEDERVERSAMMLUNG

LANDESAUSSCHUSS

Betriebsrat Datenschutzbeauftragte_r
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Januar Zur großen Dankeschön-Gala lädt der Huma-
nistische Verband Berlin-Brandenburg (HVD) Zeit- und 
Geldspender_innen Ende Januar in die Max-Taut-Aula in 
Lichtenberg ein. Freiwillige aus verbandlichen Einrich-
tungen werden für ihr ehrenamtliches Engagement aus-
gezeichnet. Gleichzeitig wird das zehnjährige Bestehen 
der Humanismus Stiftung Berlin gefeiert. 
Auch ein neues Projekt nimmt im Januar seine Arbeit auf: 
Die Drehscheibe Alter widmet sich dem Thema Altern im 
Strafvollzug und berät Gefangene ab 50 Jahre. 

Februar Aus Anlass des 25-jährigen Jubiläums der se-
natsgeförderten Berliner Mobilitätshilfedienste präsentie-
ren sich diese im Rahmen einer Wanderausstellung im 
Rathaus Mitte. Unter dem Motto „Bewegende Momente“ 
gibt auch der Mobilitätshilfedienst Mitte des HVD Einbli-
cke in seine Arbeit.
In Pankow unterzeichnet der Vorstand des HVD einen 
Kooperationsvertrag über die Fortführung der Zusam-
menarbeit im Bereich der intergenerativen Nachbar-
schaftsarbeit in den Stadtteilzentren mit dem Schwer-
punkt Selbsthilfe und soziale Stadtentwicklung.

März Im Frühjahr führt das Meinungsforschungsinstitut 
EMNID im Auftrag des HVD, der Humanismus Stiftung 
Berlin und der Giordano-Bruno-Stiftung eine repräsenta-
tive Umfrage unter Berliner_innen durch. Das Ergebnis: 
Drei Viertel aller Berliner_innen haben eine säkulare Le-

bensauffassung. Für mehr als die Hälfte der Befragten sind 
Konfessionsfreie nicht angemessen in den Medien und in 
der Politik vertreten. Zudem können sich zwei von fünf 
Befragten vorstellen, den HVD als Mitglied, durch Spen-
den oder ehrenamtliche Tätigkeit zu unterstützen. 

April Die JugendFEIER-Saison 2016 wird im Fried-
richstadt-Palast eröffnet. Die Festrede hält der Bundes-
tagsabgeordnete der Linken Stefan Liebich. Insgesamt 
begleiten der HVD und seine Brandenburger Regional-
verbände etwa 6.300 Jugendliche bei dem symbolischen 
Schritt ins Erwachsenenleben, davon 2.800 in Berlin. 
Schüler_innen des Humanistischen Lebenskundeunter-
richts setzen sich mit ihren Rechten auseinander: Der 
Projekttag „Fit für Kinderrechte auf der ganzen Welt“ 
im Nachbarschaftshaus Urbanstraße wird finanziell vom 
Deutschen Kinderhilfswerk unterstützt.

Mai In Leipzig wird der 100. Katholikentag gefeiert. Dort 
wirken auch Vertreter_innen des HVD mit: Präsident Jan 
Gabriel im Themenbereich „Ökumene“, der Direktor der 
Humanistischen Akademie Ralf Schöppner im Themen-
bereich „Politik und Gesellschaft“ sowie die Lebenshilfe-
referentin Gita Neumann im Themenbereich „Leben mit 
und ohne Gott“. 

Juni Erstmals lädt der HVD Mitglieder und Interessier-
te anlässlich des Welthumanistentages am 21. Juni zu 

Jahresrückblick 20163
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einem bunten Straßenfest ein. Familien mit humanisti-
scher Lebensauffassung können ihre Kinder an diesem 
Tag - seit der Aufnahme des Welthumanistentages in die 
Ausführungsvorschrift Schulbesuchspfl icht im Dezember 
2014 - auch zum ersten Mal vom Schulunterricht befrei-
en lassen.
Das Bundesverfassungsgericht gewährt dem HVD die 
Möglichkeit, eine Stellungnahme zur Verfassungsbe-
schwerde gegen den geplanten §217 StGB zu formulie-
ren, der „organisierte“ Suizidhilfe unter Strafe stellt. Der 
HVD bewertet die Eingriffe durch das Gesetz als beson-
ders schwerwiegend, da es die Freiheit von Menschen 
beschneidet, mit kompetenter ärztlicher Hilfe und ergeb-
nisoffener Beratung selbst über die Modalitäten ihres Ab-
lebens zu bestimmen. 
In der Jugendfreizeiteinrichtung FAIR in Marzahn wird 
Anfang Juni die achte „Hingucker“-Ausstellung eröffnet. 
Das Fotoprojekt zeigt die Welt aus Kindersicht. Schirm-
herrin ist die Vizepräsidentin des Deutschen Bundestages 
Petra Pau.

Juli Auf Initiative des Lesben- und Schwulenverbandes 
Berlin-Brandenburg fi ndet im Goldenen Saal des Rathau-
ses Schöneberg ein Runder Tisch zu den Themen Homo-
sexualität und Transgeschlechtlichkeit statt, an dem sich 

Humanist_innen demonstrieren im September in Berlin für 
das Recht auf sexuelle Selbstbestimmung.



auch der HVD beteiligt. Die Teilnehmer_innen verständi-
gen sich auf eine gemeinsame „Schöneberger Erklärung 
für Vielfalt und Respekt“. Darin heißt es unter anderem: 
„Es kann nicht dem Selbstverständnis von Gläubigen 
und Mitgliedern von Weltanschauungsgemeinschaften 
entsprechen, sich über die Abgrenzung zu und die Aus-
grenzung von homosexuellen und transgeschlechtlichen 
Menschen zu definieren. Die Würde des Menschen ist 
unantastbar.“
Die Fachstelle für die Versorgung chronisch kranker und 
pflegebedürftiger Kinder MenschenKind lädt im Juli zum 
ersten Fachtag „Pflegebedürftige Kinder – bestens ver-
sorgt?“ ein.

August Der HVD übernimmt mit dem Trapez in Neu-
kölln die Trägerschaft für die siebente Jugendfreizeitein-
richtung in Berlin. 

September Das Kindertages- und Nachthospiz Berliner 
Herz in Friedrichshain stellt sich im Jahr nach seiner 
Gründung mit einem Tag der offenen Tür der Öffentlich-
keit vor. Im Rahmen der Berliner Hospizwoche lädt der 
HVD kurz danach zu diversen Workshops und Veranstal-
tungen ein.
Für das Recht auf sexuelle Selbstbestimmung demonstrie-
ren Humanist_innen bei der bislang größten Protestkund-
gebung des Bündnisses für sexuelle Selbstbestimmung.

Oktober Familien stehen im Oktober im Mittelpunkt: 
Der HVD beteiligt sich an verschiedenen Standorten an 
der 6. Langen Familiennacht in Berlin. 
Im Roten Rathaus werden Ehrenamtliche aus drei Ein-
richtungen des HVD mit dem FreiwilligenPass der Stadt 
Berlin ausgezeichnet. 
Die Jungen Humanist_innen Berlin wählen bei ihrer Mit-
gliederversammlung einen neuen Vorstand. Zuvor haben 
sich die Jugendverbände aus Berlin und Brandenburg 
beim gemeinsamen Landestreffen in Blossin zu verschie-
denen Themen ausgetauscht.

November Bei der Mitgliederversammlung im Novem-
ber beschließen die Humanist_innen aus Berlin und 
Brandenburg ein neues humanistisches Selbstverständ-
nis. In diesem weltanschaulichen Grundsatzpapier for-
dert der HVD unter anderem die Gleichbehandlung von 
Religions- und Weltanschauungsgemeinschaften durch 
den Staat, was sowohl den Abbau von Kirchenprivilegien 
als auch den Aufbau gleicher Förderung bedeuten kann. 
Gemeinsam mit dem Referat Straffälligenhilfe des Pari-
tätischen Wohlfahrtsverbandes Berlin e.V. organisiert die 
Drehscheibe Alter einen Fachtag zum Thema „Altern im 
Strafvollzug“. Praktiker_innen aus dem Strafvollzug, der 
Straffälligen- sowie der Altenhilfe nehmen die differen-
zierten Interessen und Bedürfnisse der älteren Gefange-
nen in den Blick. 
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Dezember Bei der „Du-bist-super“-Gala im Zirkus Cabu-
wazi zeichnet das Kinder- und Jugendbeteiligungsbüro 
Marzahn-Hellersdorf engagierte Kinder und Jugendliche 
aus 26 Projekten aus. 
Die Humanismus Stiftung schüttet zum zehnten Mal För-
dermittel an Projekte und Einrichtungen des HVD aus. 
Verteilt werden insgesamt 13.500 Euro. Investiert wird in 
Wissenschaft und Forschung ebenso wie in die Kinder- 
und Jugendarbeit des Verbandes.
In Brandenburg wird eine neue Kooperationsvereinbarung 
zur Finanzierung des Religions- und Weltanschauungsun-
terrichts unterzeichnet, um unter anderem die Vergütung 
der Lehrkräfte anzuheben und deren Unterrichtsverpfl ich-
tung an die der Lehrkräfte des Landes anzupassen. 
Der Terroranschlag auf den Weihnachtsmarkt am Breit-
scheidplatz erschüttert Berlin. Aufgrund der unterschied-
lichen Nationalitäten von Opfern und Angehörigen regt 
HVD-Präsident Jan Gabriel eine interkulturelle staatliche 
Trauerzeremonie an, die der weltanschaulich vielfältigen 
Gesellschaft gerecht wird. 
Erstmalig nehmen im Schuljahr 2015/2016 über 60.000 
Schüler_innen in Berlin am Humanistischen Lebenskun-
deunterricht teil. Von allen Religions- und Weltanschau-
ungsangeboten ist Lebenskunde das Fach mit den am 
schnellsten wachsenden Teilnahmezahlen.

15
Abstimmung über das humanistische Selbstverständnis bei 

der Mitgliederversammlung im November.
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Fünf festangestellte Dozent_innen, ein Pool von Hono-
rarkräften, eine Sekretärin und ein Hausmeister – das 
ist das Team von Dr. Konstanze Billeb und Jessica Ro-
berts-Tindall, die die 2012 eröffnete Humanistische Fach-
schule für Sozialpädagogik seit 2016 gemeinsam leiten. 
Der Unterricht findet seit Herbst 2015 im Ullsteinhaus 
in Tempelhof statt, in großen und modernen Räumen, 
deren Glasfronten viel Licht hereinlassen.
Im Theaterraum steht ein Klavier, ein weißer Vorhang 
dient für Schattentheaterprojekte. Daneben gibt es ein 
Atelier für den künstlerischen und bildnerischen Unter-
richt. „2016 wurde unsere Bibliothek neu fertiggestellt“, 
erzählt die Erziehungswissenschaftlerin und Soziologin 
Jessica Roberts-Tindall. In den Regalen stehen hier so-
wohl Fachbücher als auch Kinder- und Jugendliteratur. 
„Und die vier Arbeitsplätze werden für Gruppenarbeiten 
oder zur Prüfungsvorbereitung nach dem Unterricht rege 
genutzt.“ Als nächstes soll die Lernwerkstatt mit Mate-

rialien zu pädagogischen Konzepten ausgebaut werden.
Eine Schule aufbauen – das geht nicht mal eben so. „An-
fangs fehlte es noch an Stabilität“, räumt Britta Licht, 
Leiterin der Abteilung Humanistische Kindertagesstätten 
beim HVD und zuständig für die Humanistische Fach-
schule ein. Doch seit 2015 ist die Fachschule staatlich an-
erkannt. Und Britta Licht sowie das Team der Fachschule 
freuen sich heute über die Zufriedenheit der aktuellen 
Studierendenjahrgänge.
Denis Floreck, 33 Jahre, ist einer von 29 Studierenden, 
die 2016 ihre Ausbildung zum_zur staatlich geprüften Er-
zieher_in an der Humanistischen Fachschule begonnen 
haben. Die Schulwahl hat Floreck ganz bewusst getrof-
fen. „Den humanistischen Ansatz, bei dem der Mensch 
im Mittelpunkt steht, finde ich genial“, sagt er.  „Das wird 
hier auch tatsächlich gelebt.“ Insbesondere die Art der 
Stoffvermittlung gefällt Floreck: „Ein Großteil passiert in 
Gruppenarbeit, vieles muss man sich aber selbst erarbei-

Geschichten  
aus dem Verband

Erzieher_innen, die Kindern und Jugendlichen Raum geben, sich entsprechend der eigenen Fähig- und Fertig-
keiten selbstbestimmt zu entwickeln, bildet der Humanistische Verband Berlin-Brandenburg (HVD) an seiner 
eigenen Fachschule für Sozialpädagogik aus. In Voll- und Teilzeit bereitet die Schule auf das Berufsleben in Kita, 
Krippe, Schulhort, Jugendfreizeiteinrichtung oder betreuter Wohngruppe vor. 2016 wurde bereits der zweite 
Abschlussjahrgang feierlich entlassen und die noch junge Bildungseinrichtung mit einem gut zusammengewach-
senen Kollegium auf eine solide Basis gestellt.

Lernen, Kinder zu begleiten4



IRIS KUTSCH

DENIS FLORECK

17

GESCHICHTEN AUS DEM VERBAND

ten. Auf jeden Fall bekommt man nicht alles einfach nur 
vorgekaut. Dadurch nehme ich aus dem Unterricht sehr 
viel mit. In meiner Praxiseinrichtung habe ich gleich die 
Möglichkeit, Erlerntes umzusetzen. In der Schule kann 
ich wiederum den Kitaalltag refl ektieren. Und ich bekom-
me mit, wie es bei anderen in der Einrichtung aussieht.“ 
Die Praxiseinrichtungen suchen sich die Bewerber_innen 
vor Beginn der Ausbildung selbst. Spätestens vier Wo-
chen nach Semesterstart müssen alle Studierenden einen 
Praxisplatz gefunden haben. Eng kooperiert wird dabei 
mit den 24 Kitas des HVD.
In einer Humanistischen Kita – am Pillnitzer Weg in 
Spandau – absolviert Iris Kutsch den praktischen Teil ih-
rer Ausbildung zur staatlich geprüften Erzieherin. Durch 
den Ausbildungsplatz in der HVD-Kita kam die 39-Jährige 
zur Humanistischen Fachschule. Eine Entwicklung, mit 
der sie glücklich ist. „Ich würde nach meiner Ausbildung 
gerne in ‚meiner‘ Kita bleiben“, sagt Kutsch.
Einziger Wermutstropfen: Eigentlich hätte Iris Kutsch 
den Erzieher_innenberuf gerne in Vollzeit gelernt. Aus 
fi nanziellen Gründen bewarb sie sich dann aber doch für 
die berufsbegleitende Ausbildung. 
Während Vollzeit-Studierende drei Jahre lang fünfmal 
pro Woche ins Ullsteinhaus kommen und jedes Jahr 
mehrmonatige Praktika absolvieren, gehen ihre Teilzeit-
kommiliton_innen – wie Floreck und Kutsch – zwei Tage 
zur Schule und arbeiten drei Tage in ihrer Praxiseinrich-
tung. Im Ausbildungsalltag haben Voll- und Teilzeitstu-

dierende – bis auf eine gemeinsame Einführungswoche 
für alle im September – nur wenige Berührungspunkte. 
Obschon Iris Kutsch durchaus gerne fünf Tage in der 
Woche die Fachschulbank gedrückt hätte: „2016 kam 
erstmals keine Vollzeitklasse zustande“, berichtet Jessica 
Roberts-Tindall. „Dafür haben wir einen größeren Teil-
zeitjahrgang gebildet.“ 2017 starten gar zwei Teilzeitklas-
sen. Die Beliebtheit der berufsbegleitenden Ausbildung 
erklärt Roberts-Tindall mit veränderten Voraussetzungen: 
„Reichte früher ein mittlerer Schulabschluss für die Er-
zieher_innenausbildung,  ist heute Fachabitur Vorausset-
zung – oder aber ein Realschulabschluss plus abgeschlos-
sene Berufsausbildung.“ Auch deshalb studieren an der 
Fachschule relativ viele Quereinsteiger_innen, die mitun-
ter bereits zig Jahre in anderen Berufen gearbeitet haben. 
„Diese Studierenden haben oft bereits Familie, aber kei-
nen Anspruch auf BAföG – da kommt eine Vollzeitausbil-
dung häufi g nicht infrage“, weiß Jessica Roberts-Tindall. 
In der Teilzeitausbildung bewältigten die Studierenden 
indes zwei Aufgaben parallel:  „Sie sind drei Jahre lang 
regelmäßig in der Fachschule und gehen ihrer Arbeit in 
den Praxiseinrichtungen nach. Das ist eine besondere He-
rausforderung, der sich die Studierenden sehr engagiert 
stellen“.
Auch Denis Floreck und Iris Kutsch sind vor ihrer Aus-
bildung anderen Berufen nachgegangen. Floreck, dessen 
Großmutter bereits Erzieherin war, hat früher im Bereich 
Lager und Logistik gearbeitet, ein Psychologiestudium 



hat er abgebrochen. Iris Kutsch kommt aus der Gastrono-
mie, sie ist gelernte Restaurantfachfrau. Die Geburt ihrer 
Tochter war für sie Anlass zur berufl ichen Neu-Orientie-
rung. „Ich bin alleinerziehend“, sagt Iris Kutsch. Mit Kind 
sei die Arbeit in der Gastronomie für sie schlicht nicht 
mehr vereinbar gewesen, weder in Bezug auf Arbeitszei-
ten noch fi nanziell.
Die jüngste Studierende an der Humanistischen Fach-
schule für Sozialpädagogik ist 19, die älteste 55 Jahre alt. 
Abiturient_innen lernen gemeinsam mit Kraftfahrer_in-
nen. Die Vielfältigkeit der Biografi en und Bildungswege 
sowie die Bandbreite an Lebenserfahrung und Refl ektiert-
heit ergeben eine spannende Mischung im Klassenraum. 
„Das ist sehr bereichernd. Im Unterricht entwickeln sich 
immer wieder lebendige Diskussionen“, sagt Jessica Ro-
berts-Tindall.
Die Orientierung an humanistischen Werten wie Tole-
ranz, Solidarität, Selbstbestimmung, Partizipation und 
Demokratie bildet die Basis für den Erwerb allgemeiner 
und fachbezogener Kompetenzen. Zur professionellen 
Grundhaltung, die die Studierenden der Fachschule 
entwickeln sollen, gehören vor allem die Orientierung 
am Kind beziehungsweise Jugendlichen sowie Dialog-, 
Kritik- und Konfl iktfähigkeit. Aber auch der souveräne 
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Die Studierenden der Humanistischen Fachschule für 
 Sozialpädagogik sollen sich ihrer begleitenden und 
 unterstützenden Rolle bewusst werden.



19

GESCHICHTEN AUS DEM VERBAND

Umgang mit interkulturellen und  genderspezifischen 
Anforderungen sowie eine weltanschauliche Authenti-
zität. 
„Unsere humanistischen Werte sind immer Bestandteil 
des Unterrichts“, sagt Jessica Roberts-Tindall. Aufgearbei-
tet werde etwa die Geschichte des Humanismus. Vor al-
lem gehe es aber um die Frage, was diese Werte für die pä-
dagogische Praxis bedeuten, was etwa Selbstbestimmung 
bei der Arbeit mit Kindern heißt: „Unsere Studierenden 
sollen sich ihrer begleitenden und unterstützenden Rolle 
bewusst werden. Als Erzieher_innen schaffen sie Räume, 
in denen Kinder ihre eigenen Erfahrungen und Fehler 
machen dürfen.“ Die Welt wie die eigene Rolle darin 
kritisch zu hinterfragen ist erlaubt und unbedingt er-
wünscht. Die Humanistische Fachschule versteht sich als 
Lernwerkstatt, in der jede_r ihr_sein Wissen und ihre_sei-
ne Erfahrungen einbringt.
Darüber hinaus richtet sich der Unterricht nach dem 
Rahmenlehrplan für die Erzieherausbildung der Berliner 
Senatsverwaltung. Im Vordergrund steht das Ziel, Hand-
lungskompetenzen zu entwickeln. Die angehenden Erzie-
her_innen sollen in der Lage sein, auf die vielfältigen He-
rausforderungen des Berufsalltags adäquat zu reagieren.  
Auf dem Stundenplan von Denis Floreck, Iris Kutsch und 
ihren Kommiliton_innen stehen verschiedene Modu-
le, in denen thematische Schwerpunkte gesetzt werden, 
zum Beispiel die sprachliche Entwicklung von Kindern, 
Kommunikation (auch im Team), Recht und Organisati-

on, Bewegung und Gesang, ästhetische Bildung oder die 
Auseinandersetzung mit dem Berufsbild. 
Was an der Humanistischen Fachschule keine Rolle 
spielt: Welche soziale oder kulturelle Herkunft, welche 
körperlichen Besonderheiten, welche sexuelle Orientie-
rung oder welches Geschlecht die Studierenden haben. 
Dass 26 Prozent der angehenden Erzieher_innen an der 
Humanistischen Fachschule männlich sind, hebt Jessica 
Roberts-Tindall dennoch gerne hervor: „Damit liegen wir 
nämlich über dem Durchschnitt.“

„Den humanistischen 
Ansatz, bei dem  
der Mensch im 
Mittelpunkt steht, 
finde ich genial. 
Das wird hier auch 
tatsächlich gelebt.“
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Kinder und Jugendliche benötigen Raum für sich. Sie brauchen Orte, an denen sie Freund_innen treffen, sich 
entspannen, ausprobieren und frei entfalten können. Neun solcher Orte betreibt der Humanistische Verband in 
Berlin und Brandenburg, dazu kommen weitere Jugendeinrichtungen der Regionalverbände. Zwei Häuser liegen 
ganz nah beieinander und arbeiten eng zusammen: die Kinderfreizeiteinrichtung Rakäthe und die Jugendfreizei-
teinrichtung TwentyTwo im Bötzowviertel in Prenzlauer Berg.

Jugendarbeit ist Beziehungsarbeit

Sare gehört eigentlich noch gar nicht zur Zielgruppe, 
kennt sich aber schon bestens aus in der Rakäthe. Re-
gelmäßig kommt die Vierjährige mit ihrer Mutter Ha-
bibe Önal in die Kinderfreizeiteinrichtung des Huma-
nistischen Verbandes Berlin-Brandenburg (HVD) in der 
Esmarchstraße. Immer donnerstags, zum Elterncafé. 
Während Habibe Önal sich bei Kaffee und Keksen mit 
anderen Müttern austauscht – Väter nutzen das Angebot 
eher selten – formt Sare nebenan im Kreativraum mit 
Praktikantin Bele bunte Knetfiguren, schaut bei Mitarbei-
ter Phillip Doberstein im Büro vorbei und spielt mit den 
anderen Rakäthe-Kindern. „Für die Kinder ist das klasse 
hier“, findet Habibe Önal.
2010 hat der Bezirk die Trägerschaft für die offene Kinder-
freizeiteinrichtung, die anfangs schlicht „Esmarchstraße 
27“ hieß, an den HVD übertragen. Seither können Kinder 
ab sechs Jahren in den Erdgeschossräumen des hübsch 
sanierten Jugendstil-Altbaus kickern, tanzen und Fußball 
spielen, sich in die Lese-Ecke zurückziehen, Brettspiele 

spielen, malen, mit Filz oder anderen Materialien basteln 
– im Moment sind Bügelperlen bei den Kindern beson-
ders angesagt – aber auch kostenlos zu bestimmten Zeiten 
PCs und das Internet nutzen und ihre Hausaufgaben erle-
digen. Darüber hinaus gibt es regelmäßig besondere Pro-
jekte. Das Ziel hinter allen Angeboten: Die individuellen 
Stärken der Kinder sollen erlebbar gemacht und gefördert 
werden. Die Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtungen 
des Humanistischen Verbandes sind wichtige außerschu-
lische Lernorte, an denen die jungen Besucher_innen 
durch pädagogische Impulse Neues entdecken und aus-
probieren – und dabei so manche verborgene Kompetenz 
wahrnehmen, derer sie sich zuvor nicht bewusst waren.
Auch Sares Bruder Arda (11 Jahre) war ein Rakäthe-Kind, 
bevor er vor ein paar Monaten zu den Großen gewech-
selt ist, in die Jugendfreizeiteinrichtung TwentyTwo in der 
Pasteurstraße. Das zweite Haus im Bötzowviertel wurde 
2015 eröffnet. „Es gab einfach Bedarf an einem weiteren 
Angebot“, sagt Jenny Roberts, die die Kinderfreizeitein-

Die individuellen 
Stärken der Kinder 

sollen erlebbar 
gemacht und gefördert 

werden.



richtung Rakäthe und die Jugendfreizeiteinrichtung Twen-
tyTwo bis Ende 2016 geleitet hat und nun als Bereichslei-
tung für sämtliche Jugendfreizeiteinrichtungen des HVD 
zuständig ist. Denn: „Alle Altersstufen unter einem Dach, 
so wie es früher war – das ist schwierig. Die Kleinen ma-
chen Krach und brauchen Aufmerksamkeit, die Großen 
wollen chillen und sich unterhalten. Immer Rücksicht auf 
die Jüngeren nehmen zu müssen – das kennen viele Ju-
gendliche mit kleineren Geschwistern von Zuhause. Und 
auch die Themen und Aktivitäten der Altersgruppen sind 
sehr verschieden.“ Im kinderreichen Bötzowviertel, das 
immer weitere Familien anzieht, hat nun jede Zielgrup-
pe eine eigene Anlaufstelle: Die Sechs- bis Neunjährigen 
gehen in die Rakäthe, die Zehn- bis Vierzehnjährigen ins 
TwentyTwo. 
Das Team von Rakäthe und TwentyTwo besteht aus insge-
samt fünf Kolleg_innen, pädagogischen Fachkräften mit 
unterschiedlichem Profi l. Vor Ort im Dienst sind jeweils 
Zweierteams, die für Projekte von Künstler_innen, Medi-
enmacher_innen, Erlebnispädagog_innen, aber auch mal 
einer Tischlerin sowie ehrenamtlich Aktiven unterstützt 
werden. Es gibt eine gemeinsame Leitung. Und die Mitar-
beiter_innen beider Einrichtungen treffen sich einmal im 
Monat zu einer gemeinsamen Teamsitzung. „Die Kolleg_
innen werden auch durchaus mal in der jeweils anderen 
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Lesen zu beigeistern, gehört in der Rakäthe dazu.
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Einrichtung eingesetzt“, sagt Jenny Roberts. Ressourcen 
werden mitunter geteilt und so wertvolle Synergien ge-
schaffen.
Der Kiez, in dem die beiden Einrichtungen beheimatet 
sind, ist eine beliebte Wohngegend in Prenzlauer Berg. 
Wer hier herzieht, bringt in der Regel das entsprechen-
de Kleingeld mit. Doch auch hier gibt es Probleme. Auch 
hier leben Kinder, die Schutz brauchen vor Gewalt oder 
Drogen. Auch hier gibt es Kinder, für die die Mitarbeiter_
innen des HVD Bildungs- und Teilhabepakete beantragen 
müssen. „Und die anderen, die aus den sogenannten gut 
situierten Familien, brauchen unser offenes Angebot ge-
nauso sehr“, sagt Jenny Roberts. „Manche sind viel allein, 
während die Eltern arbeiten. Andere hetzen vom Klavier-
unterricht zum Sport – und freuen sich, wenn sie bei uns 
mal einfach nur sein dürfen, den eigenen Themen und 
Bedürfnissen im eigenen Tempo nachgehen können.“ 
Klaus Lemmnitz, stellvertretender Vorsitzender des Bür-
gervereins Pro Kiez Bötzowviertel engagiert sich mit 
seinen Mitstreiter_innen ebenfalls seit Jahren für junge 
Menschen im Kiez: „Wir freuen uns sehr, dass es gelun-
gen ist, den Neubau der Jugendfreizeiteinrichtung in der 
Pasteurstraße 22 auf den Weg gebracht zu haben. Gleich-
zeitig befürworten wir den Erhalt der Kinderfreizeitein-
richtung in der Esmarchstraße, um Kinder und junge 
Familien im Bötzowviertel zu fördern“, sagt er. „Von An-
fang an unterstützen wir die Einrichtungen nach Kräften. 
Hier wird täglich Pionierarbeit geleistet.“ 

Beide Einrichtungen sind auch über die Zusammenarbeit 
mit Pro Kiez hinaus gut vernetzt im Bötzowviertel. Sie 
beteiligen sich an Festen und Veranstaltungen wie dem 
Stierbrunnenfest auf dem Arnswalder Platz und der Lan-
gen Nacht der Familien. Und sie arbeiten eng zusammen 
mit Institutionen wie der Einhorn gGmbH, mit Schulen, 
Kitas und Musikschulen im Viertel sowie mit der nahe-
gelegenen Kurt-Tucholsky-Bibliothek. Diverse Schul-AGs 
finden etwa in den Räumlichkeiten statt – und die brin-
gen immer wieder auch neue Stammgäste. So kam Till 
(12 Jahre) durch eine Schul-AG vor einem Jahr zum ers-
ten Mal ins TwentyTwo und ist seither ein regelmäßiger 
Besucher. 
Der orangefarbene Neubau in der Pasteurstraße ist auch 
für Leonie, David, Johanna und Lisa – alle zwischen 11 
und 13 Jahre alt und bis auf Lisa auf der gleichen Schu-
le in der Nachbarschaft – binnen weniger Monate zum 
„zweiten Zuhause“ geworden. Durch Freund_innen sind 
sie das erste Mal ins TwentyTwo gekommen. „Jetzt sind 
wir fast jeden Tag hier“, erzählt David. Sie halten sich im 
Toberaum auf, hören Musik – „wir haben hier viele Mög-
lichkeiten“, sagt Leonie. 
Über das, was im TwentyTwo möglich ist, dürfen und sol-
len die jungen Besucher_innen mitentscheiden. „Bei uns 
wird Partizipation großgeschrieben“, sagt Jenny Roberts. 
Sowohl im TwentyTwo als auch in der Rakäthe gibt es da-
her Kinder- und Jugendparlamente, die darüber abstim-
men, was in den Häusern angeboten werden soll. „Auch 

„Hier wird täglich 
Pionierarbeit geleistet.“
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die heutigen Namen der Einrichtungen haben die Kin-
der und Jugendlichen selbst ausgewählt“, erzählt  Jenny 
 Roberts. „Aus den Parlamenten sollen Veranstaltungen 
entstehen. Die Kinder müssen selbst Verantwortung 
übernehmen.“ „Das ist doch cool“, fi ndet David. 
„Jugendarbeit ist Beziehungsarbeit“, betonen Jenny Ro-
berts und Maria Fahrland unisono. Doch bei allen Ge-
meinsamkeiten – natürlich gibt es auch ganz konkrete 
Unterschiede. Schließlich haben Grundschüler_innen 
andere Bedürfnisse als Jugendliche in der Pubertät. Ei-
ner der wichtigsten Kontraste: Während Stippvisiten von 
Müttern und Vätern bei den Älteren selten und auch 
nicht wirklich erwünscht sind – „erwachsenenfreie Zone“ 
– ist Elternarbeit in der Rakäthe ein äußerst wichtiges 
Thema. „Die Kinder, die da zu uns kommen, sind ja noch 
sehr jung. Da müssen auch die Eltern erst einmal lernen, 
loszulassen“, sagt Jenny Roberts. Auch deshalb gibt es das 
regelmäßige Elterncafé. 
Ergänzend zum alltäglichen Angebot gibt es in beiden 
Einrichtungen spezielle Ferienprogramme, Übernach-
tungsangebote und Sommerfahrten. Hin und wieder ist 
auch die ganze Familie eingeladen – zu Veranstaltungen 
wie den Familiensamstagen oder dem philosophischen 
Brunch in der Rakäthe.
Wenn schließlich irgendwann der Wechsel von der Es-
march- in die Pasteurstraße ansteht, wird dieser von den 
Mitarbeiter_innen individuell vorbereitet und begleitet. 
Im Haus der Großen waren die Rakäthe-Kinder zum Zeit-

punkt des Wechsels in der Regel ohnehin alle schon mal. 
Denn zu Festen und Veranstaltungen (wenn auch nicht 
zu Partys für Jugendliche) laden die Einrichtungen sich 
immer wieder gegenseitig ein.
Bis sie 15 Jahre alt werden, sind die Jugendlichen offi ziell 
im TwentyTwo willkommen. Doch die wenigsten bleiben 
nach ihrem 15. Geburtstag einfach weg – und als soge-
nannte „Peer Coaches“, die die Jüngeren unterstützen, 
sind sie auch darüber hinaus gern gesehen. „Es sind im-
mer auch ein paar ältere Jugendliche da, die eigentlich 
schon nicht mehr zur Kernzielgruppe gehören“, sagt Ma-
ria Fahrland. Die 15-jährige Bea zum Beispiel, die schon 
seit fünf Jahren herkommt – früher in die Rakäthe, die 
mittlerweile auch ihre jüngere Schwester Bernadette (9 
Jahre) besucht, mittlerweile ins TwentyTwo. „Hier tref-
fe ich meine Freund_innen“, sagt Bea. Und meint damit 
zum Beispiel Ben, Lisa und Jovita (alle 15 Jahre), die die 
Jugendfreizeiteinrichtung in der Pasteurstraße ebenfalls 
noch immer gerne besuchen. 
Leer wird es in den beiden humanistischen Kinder- und 
Jugendeinrichtungen im Bötzowviertel auch dann nicht 
werden, wenn sich die Älteren andere Treffpunkte su-
chen. Neue Kinder rücken nach. Sare zum Beispiel, die 
bald offi ziell alt genug ist, um ein Rakäthe-Kind zu wer-
den.

JENNY ROBERTS

MARIA FAHRLAND
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Humanistischer Lebenskunde-Unterricht will Schüler_innen dazu ermuntern, über sich und die Welt nachzuden-
ken. Aus ihnen sollen verantwortungsbewusste, tolerante und selbstbestimmte junge Menschen werden, die 
eigene Standpunkte entwickeln, mutig ihre Meinung vertreten und einfordern, was ihnen zusteht. Dafür müssen 
sie natürlich auch wissen, welche Rechte sie haben. Deshalb gibt es im Rahmen des freiwilligen Unterrichtsfachs 
jedes Jahr einen Projekttag unter dem Motto „Fit für Kinderrechte auf der ganzen Welt“.

Starke Kinder kennen ihre Rechte

„Kinder dürfen nicht geschlagen werden“, das ist für die 
meisten Schüler_innen der Klasse 6c der Ludwig-Hoff-
mann-Grundschule in Friedrichshain ganz klar das be-
deutendste Kinderrecht. „Nein“ sagen zu können ist Fabi-
an ebenfalls sehr wichtig. Lilia findet es gut, das Recht auf 
eine eigene Meinung zu haben. Und Felicitas hat ihren 
Papa schon mal darauf hingewiesen, dass sie ein Recht 
auf Privatsphäre hat, als dieser für ihren Geschmack zu 
oft ins Zimmer kam, während sie mit ihrer Freundin 
quatschte. 
Die Kinderrechte sind seit 1989 in der UN-Kinderrechts-
konvention festgeschrieben. 1992 wurde das Überein-
kommen über die Rechte des Kindes in Deutschland ra-
tifiziert. Seitdem gibt es eine wichtige Grundlage für die 
Gleichbehandlung, den Schutz, die Förderung und die 
Beteiligung von Kindern in unserer Gesellschaft, von der 
alle Kinder wissen sollten.
Welche Rechte sie haben, wissen die Sechstklässler_innen 
der Ludwig-Hoffmann-Grundschule ganz genau, seit sie 

sich im Vorfeld des Lebenskunde-Projekttages 2016 über 
mehrere Wochen mit dem Thema auseinandergesetzt 
haben – und verweisen jetzt auch schon mal ihren Leh-
rer_innen gegenüber mit einem Augenzwinkern auf ihr 
Recht auf Spiel und Freizeit. „Wir haben uns im Unter-
richt verschiedene Filme angeschaut“, berichtet Colja.  
„Und viel über Kinderrechte geredet“, ergänzt Mitschüle-
rin Mathilda. „Kinderrechte gelten für alle Kinder auf der 
Welt“, betont Mathilda. Aber sie und Colja wissen: „In 
manchen Ländern kommen die Kinder nicht zu ihrem 
Recht.“
Dass so manches Kinderrecht in Deutschland als selbst-
verständlich betrachtet wird, während es etwa in afrika-
nischen Ländern überlebenswichtig sein kann, ahnen 
die meisten Schüler_innen bereits, bevor das Thema im 
Lebenskunde-Unterricht angesprochen wird. „Aber es 
werden auch Stereotype aufgebrochen“, sagt Astrid Voll-
mar. Seit 2001 ist sie Lebenskunde-Lehrerin beim Huma-
nistischen Verband Berlin-Brandenburg (HVD). Seit vier 

„Das, was wir im 
Unterricht zu diesen 
Themen besprechen, 

beschäftigt die Kinder 
oft noch sehr lange.“
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Jahren leitet sie zudem das Kinderrechte-Projekt.  „Viele 
Kinder denken zum Beispiel, in Afrika würden alle Men-
schen hungern – und das stimmt ja so nicht.“ Neu sei für 
viele Schüler_innen auch der Aspekt der geschlechterspe-
zifi schen Diskriminierung, berichtet Vollmar: „Benach-
teiligung von Mädchen bei der schulischen Ausbildung 
zum Beispiel in Indien, veraltete Rollenvorstellungen bei 
der Berufswahl von Frauen hier bei uns oder das Thema 
Zwangsheirat.“ 
Wenn Astrid Vollmar mit ihren Schüler_innen in das 
Thema Kinderrechte einsteigt, wählt sie stets einen sehr 
praktischen Ansatz: „Ich bringe zum Beispiel Schlafmas-
ken mit. Im Selbsttest erproben die Kinder dann, wie sie 
sich blind im Klassenraum – den sie ja eigentlich ziem-
lich gut kennen – zurechtfi nden. Oder wir probieren aus, 
wie man bestimmte Spiele spielt, wenn man nichts sehen 
kann, zum Beispiel  Würfelspiele mit extra großen Wür-
feln mit Fühl-Löchern.“ So befassen sich die Schüler_in-
nen ganz praktisch mit der Integration von Menschen 
mit Behinderungen. Auch die ist in der Kinderrechtskon-
vention verankert.
„Das, was wir im Unterricht zu diesen Themen bespre-
chen, beschäftigt die Kinder oft noch sehr lange“, hat 
Astrid Vollmar beobachtet. „Sie sind aufmerksamer für 
die Situation anderer und erzählen mir oft noch Wo-
chen später von ihren Erfahrungen und Erlebnissen.“ Sie 
erinnere sich etwa an einen Ausfl ug mit einer zweiten 
Klasse zur nahen Fußgängerampel mit Audiosignal für 

sehbehinderte Menschen: „Die Kinder wussten vorher 
gar nicht, wofür der Ton da ist – ebenso wenig wie die 
Bedeutung der Riffelung am Boden.“ Zwei Wochen später 
sei eine Schülerin zu ihr gekommen: „Sie hat mir erzählt, 
dass sie einen blinden Mann an der Ampel gesehen hat“, 
so Vollmar.
Die Kinder sensibel zu machen, das ist für Astrid Vollmar 
einer der schönsten Erfolge ihrer Arbeit. „Die nächsten 
Schritte, sich vielleicht tatsächlich für Menschen mit 
Behinderungen zu engagieren, müssen sie dann später 
selbst gehen.“ 
Ein weiteres Beispiel dafür, was die Thematisierung der 
Kinderrechte bei den Schüler_innen bewirken kann, hat 
eine andere Tragweite: Nachdem es im Unterricht um 
das Recht auf Schutz vor Misshandlung ging, vertraute 
sich eine Viertklässlerin Astrid Vollmar an. Das Mäd-
chen erzählte, es werde von seiner Mutter – die als Kind 
selbst Gewalt erlebte – mit einem Kochlöffel geschlagen. 
„Durch die Behandlung des Themas im Unterricht hat 
die Schülerin den Mut gefunden, davon zu erzählen und 
sich Hilfe zu holen“, sagt Astrid Vollmar. 
Nachdem im Rahmen des Lebenskunde-Unterrichts aus-
führlich besprochen wurde, welche Rechte Kinder eigent-
lich haben und wie diese im Alltag praktisch umgesetzt 
werden können, treffen sich etwa 150 Schüler_innen je-

In zahlreichen Workshops können sich die Kinder kreativ 
mit dem Thema „Kinderrechte“ auseinandersetzen.
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Das Recht auf einen Namen: Die jungen Teilnehmerinnen 
mit ihren selbst angefertigten Initialstempeln.

weils Anfang April zum alljährlichen Projekttag im Nach-
barschaftshaus Urbanstraße in Kreuzberg, um das Thema 
Kinderrechte auch noch einmal ganz praktisch zu erkun-
den: Beim sogenannten „Markt der Möglichkeiten“ stel-
len alle teilnehmenden Klassen Mitmach-Aktivitäten zu 
einzelnen Kinderrechten vor, die sie sich im Unterricht 
gemeinsam überlegt haben. 
54 Artikel umfasst die UN-Kinderrechtskonvention insge-
samt. „Die brechen wir auf acht Grundthemen runter“, 
erläutert Astrid Vollmar – schließlich soll alles auch an 
einem Tag zu bewältigen sein. Thematisiert werden das 
Recht auf eigene Meinung, das Recht auf Schutz vor Miss-
brauch, das Recht auf Privatsphäre – bei dem es heutzu-
tage vor allem auch um Soziale Medien und Cyber-Mob-
bing geht –, das Recht, (auch mit Behinderung) überall 
dabei zu sein, das Recht auf Bildung, das Recht auf Spiel 
und Freizeit, das Recht auf eine eigene Identität sowie das 
Recht, gesund groß zu werden. 
Und so gibt es beim „Markt der Möglichkeiten“ stets 15 
bis 18 Stationen. Es werden etwa Initialstempel herge-
stellt (Recht auf einen Namen) und aus einfachen Hilfs-
mitteln Spielzeuge gebastelt (Recht auf Spiel und Freizeit), 
Türschilder kreiert (Recht auf Privatsphäre) und Kinder-
rechte geangelt (Recht, über Kinderrechte Bescheid zu 
wissen). An einer Station bekommen die Kinder zudem 
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„Wir brauchen 
informierte, kritische 
und selbstbestimmte 
Kinder hier und auf der 
ganzen Welt. Sie sind 
unsere Zukunft!“

eine Idee davon, was Kinderarbeit für Gleichaltrige in an-
deren Ländern bedeutet: „An der Station werden Tüten 
geklebt – und zwar im Akkord“, erläutert Astrid Vollmar. 
„Die Kinder staunen, wenn ich ihnen sage, dass sie für 
100 Tüten gerade mal ein paar Cent bekämen –  und ich 
dann noch manche Tüten zurückgebe, die nicht ordent-
lich genug geklebt wurden.“
Parallel dazu finden Workshops statt: Jeweils 15 Kinder 
trommeln für Toleranz und Frieden, setzen ein bestimm-
tes Kinderrecht pantomimisch um und informieren sich 
über den Kindernotdienst. Ihre Ergebnisse stellen sie am 
Ende im Abschlussplenum allen Teilnehmer_innen des 
Projekttages vor.
„Ich finde es vor allem auch klasse, dass sich Schülerin-
nen und Schüler verschiedener Schulen beim Kinderrech-
te-Projekttag begegnen“, sagt Kathrin Freund, Lebens-
kunde-Lehrerin an der Ludwig-Hoffmann-Grundschule. 
Sie hat die 6c – damals noch 5c – 2016 zum Projekttag ins 
Nachbarschaftshaus Urbanstraße begleitet. Für Freund 
war es die erste Teilnahme. Bei mehr als 62.000 Lebens-
kunde-Schüler_innen in Berlin – dazu kommen noch ein-
mal etwa 3.000 in Brandenburg – können natürlich nicht 
alle am Projekttag im Nachbarschaftshaus Urbanstraße 
teilnehmen. Bei Astrid Vollmar melden sich jährlich etwa 
doppelt so viele interessierte Kolleg_innen, wie Vollmar 
Plätze anbieten kann. 
Wer dabei ist, wird im Anschluss um ein Feedback in No-
ten- und Schriftform gebeten – die Schüler_innen eben-

so wie die Lehrer_innen. Vollmar: „Die Auswertung der 
Rückmeldungen unterstützt den Demokratisierungspro-
zess.“ Tatsächlich habe sich aus der Kritik der Teilneh-
mer_innen auch schon so manche Veränderung des 
Ablaufs ergeben. „Das ist gelebte Teilhabe“, sagt Astrid 
Vollmar.
Am Ende bekommen die Kinder eine Teilnehmerurkunde 
als Erinnerung an den Tag. Aber nicht deshalb ist das Kin-
derrechte-Projekt deutlich nachhaltiger als so manches 
andere Unterrichtsthema: „Die Kinder werden in ihrem 
Ich-Sein gestärkt“, so Astrid Vollmar. „Sie erfahren, was 
ihnen zusteht, und wo sie Hilfe bekommen können. Und 
sie werden dafür sensibilisiert, wahrzunehmen, wenn 
andere Unterstützung brauchen.“ Die Projektleiterin be-
tont: „Wir brauchen informierte, kritische und selbstbe-
stimmte Kinder hier und auf der ganzen Welt. Sie sind 
unsere Zukunft!“
Zur Tradition des Projekttages gehört immer auch eine 
Kinderrechte-Wahl, bei der die Schüler_innen darüber 
abstimmen, welche Rechte für sie am wesentlichsten 
sind. „Die Wahl verdeutlicht den Kindern selbst noch 
einmal, was ihnen besonders wichtig ist“, sagt Astrid 
Vollmar. „Und sie ist zugleich eine Vorarbeit auf einen 
demokratischen Wahlprozess.“  Das Recht, gewaltfrei auf-
zuwachsen, landet bei der Wahl – wie auch bei der Klasse 
6c –  übrigens immer auf Platz eins. Dicht gefolgt vom 
Recht auf Bildung.



28

GESCHICHTEN AUS DEM VERBAND

Die Anzahl der über 60-jährigen Insassen hat sich in den Berliner Haftanstalten in den letzten 20 Jahren vervier-
facht. Haftbedingungen und Angebote sind oft jedoch auf eine eher jüngere Zielgruppe zugeschnitten. Im Auf-
trag der Berliner Justizverwaltung widmet sich der Humanistische Verband Berlin-Brandenburg (HVD) daher nun 
dem Thema „Altern im Strafvollzug“ und berät mit dem Pilotprojekt Drehscheibe Alter Gefangene ab 50 Jahre.

Altern hinter Gittern

Seit elf Jahren sitzt Hans A. (Name geändert) im Gefäng-
nis. Ein Jahr hat er noch vor sich. Dann wird der 54-Jähri-
ge sich zurechtfinden müssen in einer Welt, die sich stark 
verändert hat. Er ist kein Berliner, möchte aber hier ei-
nen Neustart wagen. Auch deshalb nutzt er das Angebot 
der Drehscheibe Alter. „Wir helfen unter anderem dabei, 
Insassen auf ihre Entlassung vorzubereiten“, sagt Frank 
Wilde. Der Sozialpädagoge leitet das Projekt Drehschei-
be Alter, das seine Arbeit im Januar 2016 aufgenommen 
hat und sowohl in den Berliner Haftanstalten als auch 
im Bürgerzentrum Neukölln regelmäßige Sprechstunden 
anbietet. Über Aushänge in den Haftanstalten wird auf 
das Angebot hingewiesen. 
Die Anliegen derer, die die Sprechstunden nutzen, betref-
fen sowohl die Lebenssituation in der Haft als auch die 
Zeit nach der Entlassung. Es geht um ein Leben in Wür-
de, auf das auch verurteilte Straftäter_innen ein Anrecht 
haben. Nach den Taten, für die ihre Klienten – in der Re-
gel viele Jahre – einsitzen, fragen die Mitarbeiter_innen 
der Drehscheibe zunächst nicht. „Manche erzählen von 

sich aus davon, manche nicht“, sagt Wilde. „Die Strafta-
taufarbeitung ist aber in erster Linie Aufgabe des Sozial-
dienstes der Justiz.“ 
Auch Hans A. haben Wilde und seine Kollegin Franziska 
Scheibe anfangs direkt in der Haftanstalt beraten. Spä-
ter durfte er das Gefängnis zeitweise verlassen, um die 
Sprechstunde im Bürgerzentrum zu besuchen. Zudem 
bekam er die Möglichkeit, an einem Computerkurs der 
Weltenbummler – ebenfalls ein HVD-Angebot – teilzu-
nehmen. „Zur Vorbereitung auf die Zeit nach der Haft ge-
hört auch, die Menschen auf den Umgang mit den neuen 
Medien wie Computer und Smartphones vorzubereiten“, 
sagt Frank Wilde. 
Der geschlossene Vollzug organisiert ein ganzes Leben: 
schlafen, aufstehen und essen, Arbeit und Freizeitgestal-
tung. Alles ist reglementiert. Da verwundert es nicht, 
dass Hans A. sich neu orientieren lernen musste, als sei-
ne Haftbedingungen gelockert wurden. Mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln quer durch Berlin fahren, ein Ticket lö-
sen, Fahrtzeiten planen – eine Herausforderung für A., 

Es geht um ein Leben 
in Würde, auf das  

auch verurteilte 
Straftäter_innen ein 

Anrecht haben.
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der nicht aus der Hauptstadt stammt. „Da verpasst man 
einen Zug, und schon kommt man zu spät“, erzählt der 
54-Jährige von seinen ersten Erfahrungen im Großstadt-
verkehr und anfänglichen Pünktlichkeitsproblemen. 
Mittlerweile kennt er sich besser aus. „Ich bin verkehrssi-
cherer geworden“, nennt er eine der Veränderungen, die 
die Drehscheibe Alter für ihn bewirkt hat.
Dafür beschäftigen ihn nun andere Dinge: Eine Wohnung 
in Berlin zu fi nden, zum Beispiel. „Da können wir leider am 
wenigsten bewegen“, sagt Frank Wilde. „Der Wohnungs-
markt ist wie er ist.“ Bei altersspezifi schen Fragen kann 
die Drehscheibe dennoch weiterhelfen. Etwa wenn es um 
Pfl egeheimplätze oder Seniorenwohnungen geht. Auch 
in Sachen Weiterbildung und Freizeitgestaltung knüpfen 
Wilde und seine Kollegin Kontakte zum HVD-Netzwerk 
und zu anderen freien Trägern. In welchem Bezirk gibt es 
welche Beratungsstellen? „Hier können wir auch aufgrund 
der großen Erfahrung des HVD im Bereich der Altenhilfe 
bedarfsgerecht beraten“, so Wilde. 
Gesundheitsfragen sind ein immer wiederkehrendes 
Kernthema in der Beratung, nicht nur bei Hans A. „Wenn 
Insassen krank werden, fehlt es oft an einer ganzheitli-
chen Beratung und Versorgung“, sagt Frank Wilde und 
erzählt von dem Fall eines Parkinsonpatienten: „Er wird 
in der Haft zwar akut medizinisch versorgt, doch bedarf 
es ja auch Informationen drumherum – Tipps zu Ernäh-
rung und Bewegung, Austausch mit anderen Erkrankten. 
Und Zugang zum Internet gibt es in der Haft nicht.“ Hier 

schließt das Projekt eine Lücke und stellt bei Bedarf auch 
den Kontakt zu weiteren Fachberatungen her. Die Idee 
ist, „die Haftanstalten für die Themen und Angebote der 
Altenhilfe in Berlin zu öffnen“. Dies kann den Abschluss 
einer Vorsorgevollmacht, die Klärung des Rentenan-
spruchs oder die Beratung zu Hilfsmitteln bedeuten. Da-
bei wird eng mit Sozialarbeiter_innen, JVA-Bediensteten 
und freien Trägern zusammengearbeitet.
„Einer unserer Klienten kann sich etwa seine Strümpfe 
nicht mehr alleine anziehen“, erzählt Wilde. „Mitgefan-
gene übernehmen in solchen Fällen mitunter die Arbeit, 
die sonst Angehörige erledigen.  Die Idee, dass in solchen 
Fällen Hilfsmittel angeschafft werden können, die eine 
größtmögliche Selbstständigkeit erhalten, wurde bisher 
nicht in Betracht gezogen.“ Auf einen größeren Pfl ege-
bedarf – oder auch alterstypische Erkrankungen wie De-
menz – seien die Strafvollzugsanstalten gar nicht einge-
stellt. „Der medizinische Dienst hat in der Regel kaum 
ausreichende Kapazitäten“, weiß Wilde. „Und nur weil 
jemand vielleicht Hilfe beim Waschen braucht, ist er ja 
noch kein Fall fürs Haftkrankenhaus.“ Dorthin aber wür-
den Insassen mit Pfl egebedarf in der Praxis oft verlegt. 
Um für diese Fragen und Probleme zu sensibilisieren, bie-
tet die Drehscheibe Alter für die Bediensteten im Straf-
vollzug Fortbildungen an. Im November 2016 wurde 
gemeinsam mit dem Paritätischen Wohlfahrtsverband 
Berlin ein Fachtag mit dem Titel „Altern im Strafvollzug“ 
veranstaltet. „Die Resonanz war sehr gut“, sagt Projekt-

FRANK WILDE

29



GESCHICHTEN AUS DEM VERBAND

30

leiter Frank Wilde. Vier Weiterbildungsangebote pro Jahr 
seien künftig geplant.
Die Beratung in den Haftanstalten bedeutet für die Mit-
arbeiter_innen der Drehscheibe vor allem auch lange 
Wegzeiten. Türen müssen von Uniformierten geöffnet 
werden – in ein Gefängnis spaziert man nicht einfach so 
herein. Ebenso können die Insassen nicht einfach spon-
tan in die Drehscheibe-Sprechstunde kommen. Per Laut-
sprecher werden diejenigen, die sich angemeldet haben, 
ausgerufen. 60 Gefangene waren das im Jahr 2016. Die 
meisten sehen Wilde und seine Kollegin regelmäßig über 
mehrere Monate hinweg. „Da entstehen Beziehungen“, 
sagt der Projektleiter.
Nicht jeder nimmt gerne öffentlich eine Sozialberatung 
für Ältere in Anspruch. Wilde: „Unter den Gefangenen 
gibt es eine klare Hierarchie. Wer jung und stark ist, steht 
weit oben. Niemand möchte da als Opa bezeichnet wer-
den, der zur Seniorenberatung geht.“ Alter als Stigma: 
„Wie wir das Thema ansprechen, war von Anfang an eine 
ganz entscheidende Frage für uns. Diejenigen, die zu uns 
kommen, wollen nicht über ihr Alter reden – sondern 
über ganz bestimmte Probleme, die sie haben, weil sie in 
einem bestimmten Alter sind.“ Der Bedarf werde mitun-
ter auch von JVA-Bediensteten  heruntergespielt. „Da gibt 
es schon mal Sprüche wie ‚Das ging doch früher auch‘“, 
berichtet Wilde. „Akzeptanz für unser Angebot zu be-
kommen ist nicht immer leicht.“ Zumal ältere Inhaftierte 
auch in Zeiten des demografi schen Wandels noch immer 

eine kleine, wenngleich wachsende Gruppe bilden: Etwa 
vier Prozent aller Häftlinge sind über 60 Jahre alt, weitere 
elf Prozent zwischen 50 und 60 Jahre. 
„Der Strafvollzug ist insgesamt ganz klar auf jüngere 
Inhaftierte ausgerichtet. Ältere gehen da ein Stück weit 
unter“, sagt Frank Wilde. „Das Bewegungsangebot in 
der Haft ist dominiert von Kraftsport. Die jüngeren In-
haftierten sollen sich auspowern und ihre Aggressionen 
abbauen. Doch die Älteren können damit wenig anfan-
gen.“ Die Angebote, die es für ältere Insassen gibt – in 
der JVA Heidering etwa eine Sportgruppe 50 plus –, seien 
teilweise nicht bekannt. „Oder es fehlt die Motivation, 
daran teilzunehmen“, sagt Frank Wilde. „Wir ermutigen 
die Leute dazu, es einfach mal auszuprobieren.“ 
Perspektivisch würden Frank Wilde und Franziska Schei-
be gerne auch auf das Angebot für Ältere im Vollzug ein-
wirken. Ideen haben sie bereits, zum Beispiel Ernährungs-
workshops für ältere Männer, die sich selbst versorgen 
müssen, wenn sie aus dem Gefängnis kommen. So wie 
Hans A. Der ist mittlerweile im offenen Vollzug. Dem-
nächst beginnt er eine Fortbildung im Bereich Lager/Lo-
gistik. Seine Jobaussichten sind aktuell gut. Bis zu seiner 
Entlassung dauert es nicht mehr lange. Ob er Wünsche 
für die Zukunft hat? „Eine Wohnung, vielleicht beim 
Tanz oder im Kegelverein andere Leute kennenlernen“, 
sagt A. „Damit das dann mal ein geregeltes Leben wird, 
nicht so wie früher. Das ist das Ziel.“ Die Drehscheibe Al-
ter ist bei dem Versuch, es zu erreichen, für ihn da.
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Zwei Hochbetten, 
verkleidet mit Decken, 
das war in den acht 
Monaten das Zuhause 
der Familie.

Kaum ein gesellschaftliches Thema war 2016 so präsent wie die Situation der Millionen von Geflüchteten auf der 
Welt. Auch der Humanistische Verband Berlin-Brandenburg (HVD) engagiert sich für Menschen mit Fluchthinter-
grund – auf vielfältige Art und Weise. Drei Erfahrungsberichte aus unseren Einrichtungen.

Hilfe beim Ankommen

Vom Leben in der 
Notunterkunft
Die Entscheidung, die Trägerschaft für eine Notunter-
kunft – kurz NUK – für Geflüchtete zu übernehmen, fiel 
Ende 2015: Im November zogen die ersten Menschen 
in die umfunktionierte Turnhalle in der Otto-Ostrows-
ki-Straße in Friedrichshain ein. 
Riad Mosa und Shirin Keddo, beide 31 Jahre alt, gehörten 
mit ihren Töchtern Rosim (7) und Aziza (5) zu den ersten 
Bewohner_innen der NUK, die Platz für 130 Menschen 
bot. „Ursprünglich sollten wir nur einen Tag bleiben“, 
erinnert sich Vater Riad Mosa. Daraus wurden am Ende 
acht Monate. Keine einfache Zeit für die Familie aus Sy-
rien. 
Zwei Hochbetten, verkleidet mit Decken, das war in den 
acht Monaten das Zuhause der Familie. „Auf jeden Fall 
war das besser als der Krieg“, sagt Riad Mosa, der in sei-
ner Heimat als Abteilungsleiter in einer Druckerei gear-
beitet hat. Doch je mehr Leute kamen – aus verschiede-

nen Regionen und mit unterschiedlichen Religionen und 
Weltanschauungen – „umso mehr nahmen Lärm, Druck 
und Stress zu“. Für seine schwangere Frau war der Stress 
irgendwann zu viel: Sie erlitt eine Fehlgeburt, als sie im 
vierten Monat war.
Dass sie für Rosim und Aziza schnell zwei Kitaplätze beka-
men, nutzten die Eltern: Die Mädchen sollten sich tags-
über so wenig wie möglich in der NUK aufhalten müssen. 
Ihnen wollten sie trotz der Ausnahmesituation möglichst 
feste Abläufe und einen halbwegs normalen Alltag bie-
ten.
Mathias Strobel, Mitbegründer der Initiative Friedrichs-
hain hilft, hat die Notunterkunft des Humanistischen 
Verbandes in den ersten Monaten geleitet. Er berichtet 
vom nächtlichen Warten auf angekündigte Busse. Von 
kranken Kindern und älteren Geflüchteten. Von einer 
schlechten Informationspolitik des Landesamtes für Ge-
sundheit und Soziales. Und davon, was er gelernt hat: 
„Du kannst Menschen, die ihr Leben in einer Diktatur 
verbracht haben, nicht plötzlich Demokratie leben las-
sen“, sagt er. Strobel, der Wirtschaftskommunikation stu-
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diert hat, stellte schnell Hausregeln auf. Wer sich nicht 
daran hielt, musste im Zweifel in eine andere Turnhalle 
umziehen. 
Dass Strobel weder Farsi noch Arabisch spricht, hat ihm 
seine Aufgabe erschwert. „Ich habe auf Englisch kommu-
niziert“, erzählt er. Bewohner_innen übersetzten für ihn. 
Für Aushänge nutzten Strobel und sein Team Piktogram-
me. „Das Schwierigste war aber der Behördenkrieg“, sagt 
Strobel. Das ewige Warten. Keine klaren Aussagen zu be-
kommen. Das Unverständnis der Strukturen. Was er sich 
von der Politik wünscht: „Dass Runde Tische und Verwal-
tungspositionen mit Ehrenamtlichen besetzt werden, die 
Erfahrung in der Flüchtlingsarbeit haben.“
Auch der Humanistische Verband hat durch die Träger-
schaft für die NUK dazugelernt. „In diesen 15 Monaten 
ging es vor allem um die Unterbringung und Versorgung 
geflüchteter Menschen. Dabei hätten gerade wir einen 
stärkeren Fokus auf Menschenrechte und -würde legen 
können“, sagt Andrea Käthner-Isemeyer, Leiterin der Ab-
teilung Gesundheit und Soziales beim Humanistischen 
Verband.
Bei allen Schwierigkeiten und auch Rassismus unter den 
Bewohnern: „Es war schön zu sehen, wie die Leute zusam-
menwachsen“, sagt Mathias Strobel. Wie sie Deutsch lern-
ten. Wie die Kinder in Kitas und Schulen kamen. Und wie 
groß die Hilfsbereitschaft war. „Ohne die Ehrenamtlichen 
wäre es im Chaos geendet“,  sagt Mathias Strobel, nicht 
zuletzt im Hinblick auf die medizinische Versorgung.

Das Engagement der ehrenamtlichen Helfer_innen be-
tont auch die Familie Mosa/Keddo. Einer von ihnen ver-
danken die vier die Wohnung in Schöneweide, in der sie 
heute leben. Die Möbel darin haben sie größtenteils ge-
spendet bekommen. Unter anderem von Eltern aus der 
Kita, die Rosim und Aziza weiterhin besuchen – auch 
wenn sie pro Strecke nun eine Stunde unterwegs sind. 
Riad Mosa macht einen Integrationskurs, abends bringt 
er seiner Frau bei, was er am Tag neu gelernt hat. Shirin 
Keddo ist wieder schwanger, das Kind, wieder ein Mäd-
chen, soll im Sommer auf die Welt kommen. Mit der 
ehrenamtlichen Helferin aus der Notunterkunft, die sie 
damals, als sie ihr anderes Kind verlor, ins Krankenhaus 
begleitet hat, sind die 31-Jährige und ihr Mann noch im-
mer gut befreundet. 
Auch andere Helfer_innen und Bewohner_innen halten 
weiter Kontakt, obschon die NUK heute wieder einfach 
nur eine Turnhalle ist. Die letzten Bewohner_innen – Ge-
flüchtete aus Syrien, Afghanistan, Somalia, Ägypten und 
dem Irak – sind Anfang 2017 in ein sogenanntes Tempo-
home in Buckow (Bezirk Neukölln) gezogen. Als Betreiber 
einer solchen Gemeinschaftsunterkunft hat sich der Hu-
manistische Verband ebenfalls beworben. Seine Bewer-
bung war jedoch nicht die günstigste für diesen Standort 
und wurde abgelehnt.

„Es gibt noch viele 
Familien, die sich über 

Unterstützung beim 
Ankommen in Berlin 

freuen würden.“
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„Hallo neue Nachbarn!“
Um gefl üchteten Menschen das Ankommen in Berlin zu 
erleichtern, hat der Humanistische Verband derweil ge-
meinsam mit der städtischen WBM Wohnungsbaugesell-
schaft Berlin-Mitte mbH das Patenschaftsprojekt „Hallo 
neue Nachbarn!“ ins Leben gerufen, das alteingesessene 
Berliner_innen und Gefl üchtete, die in WBM-Objekten 
wohnen, zusammenbringt. 
So wie Marlies S. und die Familie des kleinen Tarek: Sie 
haben heute gute Neuigkeiten zu besprechen. Wenn al-
les klappt, kann Tarek bald einen Kindergarten besuchen. 
Die Aussicht auf den Kitaplatz macht die Patin der Fami-
lie ebenso glücklich wie die Eltern des Jungen. Und noch 
eine Person freut sich darüber: HVD-Mitarbeiterin Katja 
Labidi, die das Patenschaftsprojekt „Hallo neue Nach-
barn!” leitet und Marlies S. mit Tareks Eltern zusammen-
gebracht hat.
Diese waren im Herbst 2015 aus Syrien nach Deutschland 
gefl üchtet – da war Mutter Rasha gerade mit Tarek schwan-
ger. In Damaskus hatte die 28-Jährige Englische Literatur 
studiert, ihr Mann Ghias (35) war Textilhändler. In Berlin 
kamen sie zunächst in einem Hostel für Gefl üchtete unter, 
seit Kurzem wohnen sie nun mit ihrem 15 Monate alten 
Sohn in einer Wohnung der WBM – und nehmen teil am 
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Patenschaftsprojekt für Menschen mit Fluchthintergrund. 
16 Patenschaften hat Projektleiterin Katja Labidi seit Ok-
tober 2016 bereits vermittelt. Mit allen Pat_innen und 
Patennehmer_innen hat sie vorab persönlich gesprochen 
und sie zudem einen Selbsteinschätzungsbogen ausfül-
len lassen. Wer zueinander passt, „das ist ein bisschen 
Bauchgefühl und ein bisschen Lebenserfahrung“, sagt 
die 34-jährige Kulturwissenschaftlerin und Arabistin. „Es 
hat erst einmal nicht funktioniert, weil die Bedürfnisse zu 
unterschiedlich waren.“ 
Zwischen den Beteiligten wird zu Beginn eine Paten-
schaftsvereinbarung getroffen – eine Art Vertrag, der 
sechs Monate gilt. „Wer eine Patenschaft ehrenamtlich 
übernehmen möchte, sollte sich darauf einlassen, über 
diesen Zeitraum etwa zwei bis drei Stunden pro Woche zu 
investieren“, sagt Katja Labidi. Sie steht beiden Seiten be-
ratend zur Seite und unterstützt mit Informationen – zum 
Beispiel zur Beantragung eines Kitagutscheins. Außerdem 
bekommen die Pat_innen ein Bilderwörterbuch und eine 
Einführungsmappe an die Hand. Es gibt ein Einführungs-
seminar und Schulungen zu speziellen Themen.
Auch wenn sie schon ganz gut Deutsch spricht: Sich in 
der neuen Heimat zurechtzufinden, sei schwierig, sagt 
Tareks Mutter Rasha T. Für die Unterstützung ihrer Patin 
ist die Familie deshalb sehr dankbar. Es sei ein schönes 
Gefühl, dass da jemand ist, der hilft. „Wir treffen uns jede 
Woche, meistens bei Rasha zuhause“, erzählt Marlies S. 
„Und zwischendurch mailen wir uns viel.“ Die Bankan-

gestellte versucht, bei Problemen zu helfen. Die Kita, in 
die Tarek gehen soll, hat Marlies S. gefunden. Auch den 
erforderlichen Kitagutschein hat die 62-jährige Berlinerin 
mit den Eltern gemeinsam beantragt.
„An der Bürokratie verzweifelt man manchmal”, sagt Mar-
lies S. „Ich hätte nie gedacht, dass es so viel zu beachten 
gibt. Aber ich wachse da langsam rein.“ Was sie an Behör-
den und Papierkrieg besonders stört: „Es gibt quasi nichts 
auf deren Sprache!” Sie selbst kommuniziert auf Deutsch 
und Englisch mit ihrer Patenfamilie. „Ich mache gerade 
extra einen Englisch-Sprachkurs“, erzählt Marlies S. 
Warum gerade diese Unterstützung so wertvoll ist: „Wenn 
man erste Hürden nicht schafft, gibt man auch schneller 
auf“, glaubt Katja Labidi. Über kleine Erfolge wie die Aus-
sicht auf den Kitaplatz für Tarek freut die 34-Jährige sich 
umso mehr von Herzen mit. 
Sie habe schon länger auf eine Möglichkeit gewartet, sich 
zu engagieren, sagt Marlies S. Auf das Patenschaftspro-
jekt sei sie über die WBM aufmerksam geworden, bei der 
auch sie Mieterin ist. „Ich freue mich, dass ich helfen 
kann. Und die Familie gibt sich immer so viel Mühe.“ 
Regelmäßig werde sie bekocht. Ihren Namen möchte die 
62-Jährige in diesem Artikel aber lieber nicht vollständig 
abgedruckt wissen. „Nicht jeder hat Verständnis für mein 
Engagement“, bedauert Marlies S. 
Anstatt sich darüber zu ärgern, freut sie sich jedoch lieber 
darüber, dass es mit Tareks Kitaplatz vorangeht. Und sie 
konzentriert sich bereits darauf, der Familie bei der Erfül-

„Wer eine Patenschaft 
übernehmen möchte, 
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lung eines anderen Wunsches zu helfen: eine Wohnung 
für Tareks Großmutter Nada (53), seinen Onkel Moha-
mad (21) und seine Tante Lana (16) zu fi nden.
Katja Labidi wirbt indes weiter um Ehrenamtliche, die 
Patenschaften übernehmen möchten: „Es gibt noch viele 
Familien, die sich über Unterstützung beim Ankommen 
in Berlin freuen würden.“

Die Rappelkiste ist eine 
Modell-Kita
Darum, gut anzukommen, geht es auch einige Kilometer 
weiter im Bezirk Treptow-Köpenick: Seit Oktober 2016 
ist die dortige Humanistische Kita Rappelkiste eine von 
berlinweit acht Modell-Kitas zur Integration und Inklu-
sion von Kindern mit Fluchterfahrung – ein durch die 
Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Familie geför-
dertes Projekt, das Vernetzung und fachlichen Austausch 
ermöglichen soll. 
Erfahrungen mit der Aufnahme, Eingewöhnung und 
Betreuung von Kindern aus Familien mit Fluchterfah-
rung hat die Einrichtung bereits reichlich gesammelt: 

Neue Freundschaften sind durch die Projekte für 
 Gefl üchtete entstanden. 
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Ende 2014 eröffnete direkt auf dem Nachbargrundstück 
ein sogenanntes Übergangswohnheim für gefl üchtete 
Menschen. „Das hat erst einmal für Aufruhr gesorgt im 
Viertel“, sagt Kitaleiterin Astrid Grabner – inklusive frem-
denfeindlicher Kommentare beim eigens einberufenen 
Elternabend. 
Immer wieder mussten Astrid Grabner und ihre Mitar-
beiter_innen Gespräche mit Müttern und Vätern führen 
und deutlich machen, dass für Fremdenfeindlichkeit kein 
Platz ist in der Rappelkiste. Die Kinder indes begegne-
ten den neuen Nachbar_innen eher neugierig. Grabner: 
„Mit ihnen haben wir intensiv gearbeitet und darüber 
gesprochen, warum die Menschen in den ‚Containern‘ 
wohnen. Kinder haben es nicht verdient, da rosa Wol-
ken draus zu machen. Sie bekommen das Thema ja auch 
über die Medien mit.“ Und so durften die Kinder sich die 
(unbewohnten) Räume des Übergangswohnheims selbst 
ansehen und schauen, wo dort gespielt wird.
Mittlerweile betreuen Grabner und ihr Team 23 Kinder 
mit Fluchthintergrund in der Kita Rappelkiste, die über 
insgesamt 160 Plätze verfügt. „Die Eingewöhnung dauert 
bei ihnen in der Regel länger als vier Wochen. Deutsch 
lernen die Kinder meistens erst hier, was jedoch kein Pro-
blem darstellt“, sagt die Kitaleiterin. „Aber auch wenn 
diese Kinder viel erlebt haben, was sie nicht hätten er-

Für Kinder mit Fluchterfahrung ist die einfühlsame und 
zugewandte Betreuung in der Kita wichtig.
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leben sollen, haben sie es verdient, dass man sie normal 
behandelt“, sagt Grabner. Von ihren Fluchterfahrungen 
erzählten die wenigsten. Grabner und ihre Kolleg_innen 
fragen auch nicht konkret danach. Sie gehen mit den ge-
flüchteten Kindern genau so um, wie mit den anderen 
auch. Grabner: „Diese Kinder wollen genau das gleiche 
wie alle anderen.“ 
Schaukeln zum Beispiel. „Von den Schaukeln waren die 
Kinder von Anfang an kaum herunterzubekommen“, 
sagt Astrid Grabner. „Das hat ja ganz viel mit Freiheit zu 
tun, mit einem besonderen Körpergefühl.“ Einen weite-
ren Wunsch der Kinder hat die Kita Rappelkiste mit Mit-
teln aus dem Modell-Kitaprojekt finanziert: eine Wippe. 
„Außerdem haben wir ein Elternzimmer eingerichtet“, 
erzählt Astrid Grabner. Sie und ihre Stellvertreterin Barba-
ra Radke betonen: „Die Elternarbeit ist ganz wichtig.“ Das 
„System Kita“ müssten viele der Eltern mit Fluchthinter-
grund erst kennenlernen. So wie auch die Erzieher_innen 
kulturelle Eigenheiten verstehen und akzeptieren lernen 
müssten. 
An die Eltern schreiben die Kitaleiterin und ihre Mitarbei-
ter_innen regelmäßig kleine Briefe: „Die werden neben-
an im Übergangswohnheim für die Familien übersetzt: 
von Sozialarbeiter_innen, Security-Leuten oder anderen 
Bewohner_innen.“ Auch so funktioniert Nachbarschafts-
hilfe.

Und darüber hinaus?
Riad Mosa und Shirin Keddo, Mathias Strobel und Kat-
ja Labidi, Marlies S. und Rasha T., Andrea Käthner-Ise-
meyer und Astrid Grabner stehen stellvertretend für viele 
Begegnungen zwischen Humanist_innen und Menschen 
mit Fluchterfahrung. So wird etwa im freiwilligen Unter-
richtsfach Humanistische Lebenskunde über die ersten 
Bekanntschaften der Schüler_innen mit Geflüchteten ge-
sprochen. Für das Lebenskundefilmfestival entstand im 
vergangenen Jahr ein Film, in dem sich die Kinder insbe-
sondere mit dem Thema Flucht und der Unterbringung 
von geflüchteten Menschen in Turnhallen auseinander-
setzten. Lebenskunde-Schüler_innen beantworteten in 
einer Ausgabe des Kinderspiegels (Sonderseite des Tages-
spiegels) Briefe von geflüchteten Kindern. Zudem orga-
nisierte der Humanistische Verband im Rahmen des Pro-
jektes Afacan eine Fortbildung für europäische Lehrkräfte 
zu den Herausforderungen einer europäischen Migration, 
wobei auch die Situation geflüchteter Menschen eine gro-
ße Rolle spielte. Nicht zuletzt wurden in den Kinder- und 
Jugendfreizeiteinrichtungen des Verbandes Projekte für 
und mit Geflüchteten umgesetzt, zum Beispiel das Pro-
jekt „KIDS go FAIR“ in der Jugendfreizeiteinrichtung FAIR 
oder das Gartenprojekt „Wurzeln und Wachsen lassen“, 
bei dem das Kinder- und Jugendbeteiligungsbüro Mar-
zahn-Hellersdorf mit den Prinzessinnengärten und der 
Betreibergesellschaft PRISOD zusammengearbeitet hat.

Für Fremdenfeindlich-
keit ist kein Platz in 
der Rappelkiste – und 
auch in allen anderen 
HVD-Einrichtungen 
nicht.
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Freidenker Barnim Der Freidenker Barnim e.V. ist in 
Bernau und Umgebung zu einer wichtigen Anlaufstel-
le für Kinder und Jugendliche geworden. Im Jahr 2016 
feierten mehr als 600 Jugendliche mit den Freidenkern 
ihre JugendFEIER. Auch Namens- und Ehefeiern wurden 
durchgeführt. 
Als anerkannter Träger der freien Jugendhilfe betreiben 
die Freidenker seit Januar 2016 nun insgesamt drei Kin-
der- und Jugendeinrichtungen in Bernau. 
Die Eastside Fun Crew gehört bereits seit 1997 zum 
Verein. Unter dem Motto „Tanz für Toleranz“ tritt die 
Gruppe etwa bei den JugendFEIERn im Friedrichstadt-Pa-
last Berlin, in Frankfurt, Bernau und Eberswalde, beim 
Welthumanistentag oder der jährlichen Dankeschönver-
anstaltung des Humanistischen Verbandes Berlin-Bran-
denburg (HVD) auf und hat so über die Stadtgrenzen 
hinaus Bekanntheit erlangt. Besonders stolz sind die Frei-
denker Barnim auf die Teilnahme ihrer Tanzgruppe „Bre-
aking Boundaries“ an der Streetdance-Weltmeisterschaft 
im schottischen Glasgow. 
Zur Jahresabschlussgala im Dezember gaben die insge-
samt 400 Mitglieder einen Einblick in die Arbeit der zu-
rückliegenden Monate. Das Freizeithaus Yellow bot wie-
der etliche Aktivitäten in den Bereichen Kochen, Kreativ, 

Musik, Medien und Theater an. Darüber hinaus fanden 
vier Familiensamstage zu unterschiedlichen Themen 
statt. Im neu dazugewonenen Freizeithaus Konfetti ist 
nach der offiziellen Eröffnung im März 2016 jede Men-
ge passiert. In verschiedenen Ferienprojekten wurden die 
Räume und das große Außengelände zusammen mit den 
Kindern und Jugendlichen neu gestaltet. Unter der Wo-
che konnten die Besucher_innen in den Kreativ-, Koch-, 
Trommel und DJ-AGs ihrer Kreativität freien Lauf lassen. 
Einmal im Monat öffnete sich der Vorhang für die „Open 
Stage“ im Freizeithaus Konfetti: Junge Künstler_innen 
konnten hier ihr Talent vor Publikum präsentieren.

Humanistischer Freidenkerbund Havelland Verschie-
dene Angebote für einkommensschwache und geflüchte-
te Menschen sowie für Jugendliche sind die Schwerpunk-
te in der Arbeit des Humanistischen Freidenkerbundes 
Havelland. Seine Mitglieder sind jung: Von 120 Freiden-
kern sind 40 Prozent unter 27 Jahre alt. Entsprechend 
werden viele Freizeit- und Bildungsangebote für junge 
Leute im Havelland gemacht.
Im Bereich der weltanschaulichen Bildung wurden 2016 
Seminare und ein philosophischer Gesprächskreis, Ex-
kursionen und Ausflüge veranstaltet. In der allgemeinen 
Lebenshilfe für einkommensschwache, bedürftige und in 
Not geratene Menschen wurden die verschiedenen Ange-
bote wie die Begegnungsstätte/Suppenküche, der Frauen-
selbsthilfetreff, die Kleiderkammer, die soziale Möbelbörse 

Aus Regionalverbänden 
und Geschäftsstelle 5
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Die Tänzer_innen der Eastside Fun Crew begeistern bei 

einer JugendFEIER im Berliner Friedrichstadtpalast.

sowie die Nauener und Falkenseer Tafel erfolgreich fortge-
führt. Für Jugendliche standen mit den sieben Jugendfrei-
zeiteinrichtungen in Nauen, Brieselang, Bredow, Wuster-
mark, Elstal, Berge und Rathenow zahlreiche Bildungs- und 
Freizeitangebote bereit. Weitere Schwerpunkte in der Ju-
gendarbeit waren Streetwork/mobile Jugendarbeit, außer-
schulische Jugendbildung sowie Schulsozialarbeit an fünf 
Schulen im Havelland. Darüber hinaus unterstützte der 
Verband den Humanistischen Lebenskundeunterricht an 
fünf Grundschulen im Havelland. 
Wie der Lebensalltag in Indien aussieht, können Jugend-
liche seit über 20 Jahren beim internationalen humanis-
tischen Jugendaustausch mit dem Atheist Centre in Süd-
indien erfahren, der auch 2016 fortgesetzt wurde. 
Etwa 600 Jugendliche im Havelland feierten mit dem 
Humanistischen Freidenkerbund ihre JugendFEIER. Als 
Redner_innen traten dabei unter anderem Brandenburgs 
Arbeits- und Sozialministerin Diana Golze, der Staatsse-
kretär Martin Gorholt und der Bundestagsabgeordnete 
Harald Petzold auf. 
Die Freidenker im Havelland hatten bereits Ende 2014 
eine Arbeitsgemeinschaft „Humanistische Flüchtlings-
hilfe“ gegründet, um sich mit Flucht und Integration in 
der Region auseinanderzusetzen und die ehrenamtliche 
Arbeit für Gefl üchtete zu organisieren. Mitte 2016 wurde 
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ein Begegnungscafé als interkultureller Begegnungs- und 
Lernort in Nauen eingerichtet. Die Organisation des To-
leranzfestes in der Stadt mit 700 Besucher_innen bilde-
te einen Höhepunkt der Aktivitäten. Daneben gründete 
sich im Rahmen der „Willkommensinitiative Nauen“ ein 
ehrenamtliches Patenschaftsprojekt des Freidenkerbun-
des, in dem sich etwa 20 Aktive für ein friedliches und 
tolerantes Miteinander in der Region einsetzen.

Humanistischer Regionalverband Brandenburg/ 
Belzig Eine Vielzahl von Veranstaltungen, Projekten und 
Arbeitsgemeinschaften führte der Humanistische Regio-
nalverband Brandenburg/Belzig als gemeinnütziger und 
anerkannter Träger der freien Jugendhilfe im Jahr 2016 
durch. Höhepunkt war der lang geplante Kauf des Kin-
der- und Jugenderholungszentrums KiEZ Bollmannsruh. 
Seit 2009 betrieb der Verband das KiEZ als Pächter, so dass 
größere Investitionen in die Infrastruktur nicht möglich 
waren. Nach langen Verhandlungen und einem Bürger-
begehren für die Weiterbetreibung konnte im November 
der Kaufvertrag mit der Gemeinde unterzeichnet werden. 
Das gesamte Verfahren war derart öffentlichkeitswirksam, 
dass sich Landtagsabgeordnete, Bundestagsabgeordnete, 
der ehemalige Minister des Auswärtigen, die Oberbürger-

Seit 2009 betrieb der Humanistische Regionalverband Bran-
denburg/Belzig das KiEZ Bollmannsruh als Pächter. Er konn-
te 2016 einen Kaufvertrag mit der  Gemeinde unterzeichnen.
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Dank eines 
 Bürgerbegehrens 
 konnte der 
 Regionalverband 
 Brandenburg/Belzig 
das KiEZ Bollmansruh 
 kaufen.

meisterin der Stadt Brandenburg, sowie Bildungsminister 
und Sozialministerin des Landes Brandenburg für den 
Verband einsetzten. Im Vorfeld des Bürgerentscheids im 
Juli fand ein Tag der offenen Tür im KiEZ statt, der die bis-
her dort geleistete Arbeit des Humanistischen Regional-
verbandes Brandenburg/Belzig vorstellte. Das Rahmen-
programm gestaltete der Performance-Künstler SATU.
Im September feierte der Verband „90 Jahre Bollmanns-
ruher Kirschberg“ im KiEZ Bollmannsruh. Das Fest war 
auch eine Danksagung an alle Unterstützer_innen, die 
den Bürgerentscheid und auch die zukünftige Arbeit 
für Kinder- und Jugendreisen in Bollmannsruh möglich 
machten. So waren neben zahlreichen Politiker_innen 
auch viele Mitglieder des Humanistischen Verbandes Ber-
lin-Brandenburg (HVD) sowie der Regionalverbände vor 
Ort. Zu den Höhepunkten 2016 gehörten außerdem die 
JugendFEIERn, die in Brandenburg an der Havel, Beelitz, 
Belzig und Rangsdorf durchgeführt wurden. Insgesamt 
nahmen 605 Jugendliche daran teil. 
Der traditionelle Brandenburger Hexenabend, den der 
Regionalverband gemeinsam mit dem Jugendamt und 
anderen Trägern der freien Jugendhilfe organisiert, fand 
wieder im Slawendorf der Stadt Brandenburg statt. 
Zehn spannende Jugendfi lme wurden im November bei 
der 25. Jubiläumsaufführung des Kinderfi lmfestes im 
Land Brandenburg im verbandseigenen Haus der Kinder, 
Jugend und Familien (KiJu) gezeigt. Unter dem Motto 
„anders-artig“ erlebten 1.500 Brandenburger Kinder und 

Jugendliche spannende cineastische Momente. Einge-
rahmt wurden die Filmveranstaltungen durch vielfältige 
medienpädagogische Begleitprogramme. 
Traditionell organisierte der Humanistische Regionalver-
band auch das Geländespiel der Brandenburger Schulen 
nach den Sommerferien für alle Schüler_innen der sieb-
ten Klassen im Gördenwald. 
Die pädagogischen und projektorientierten Angebote im 
Haus der Kinder, Jugend und Familien konnten weiter 
verbessert werden, so dass das Haus an sechs Tagen in der 
Woche großen Zulauf hatte. Darüber hinaus entwickelte 
sich der Fachbereich Hilfen zur Erziehung stetig weiter. 
Inzwischen arbeiten 15 Therapeut_innen und Sozialpäd-
agog_innen im Fachbereich. 
Die Seniorengruppe des Verbandes traf sich zu 16 the-
matischen Veranstaltungen. Zudem wurde durch die Mit-
gliederversammlung ein neuer Vorstand gewählt.

Humanistischer Regionalverband Ostbrandenburg 
Das Jahr 2016 war für den Humanistischen Regionalver-
band Ostbrandenburg ein Jahr des Aufbruchs. Der kurz 
zuvor neu gewählte und deutlich verjüngte Vorstand 
konnte nach zwei ereignisreichen Jahren endlich in die 
Zukunft blicken und die anstehenden Aufgaben mit neu-
er Kraft angehen. Es wurden sowohl bewährte Konzepte 
weiterverfolgt als auch neue Projekte gestartet.
Die JugendFEIER-Saison 2016 wurde mit Unterstützung 
der Jungen Humanist_innen (JuHu) in den Landkreisen 
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Dahme-Spreewald und Oder-Spree erfolgreich umge-
setzt – an ein buntes Vorbereitungsprogramm schlossen 
sich elf Festveranstaltungen an sechs Wochenenden an. 
Erneut konnten zahlreiche Politiker_innen und Persön-
lichkeiten des öffentlichen Lebens gewonnen werden, 
um den JugendFEIER-Teilnehmer_innen Glückwünsche 
zu übermitteln. Neben den positiven Rückmeldungen 
zum weiterentwickelten Programm zeigte auch die stabi-
le Zahl von 589 Teilnehmer_innen den Erfolg der Arbeit 
des Regionalverbandes. 
Ab Herbst wurde das Projekt „Schlüsselkinder” mit Unter-
stützung des lokalen Aktionsplans umgesetzt. Geflüchte-
te Kinder und Jugendliche konnten unter pädagogischer 
Anleitung spielen, Kontakte knüpfen und an Tagesaus-
flügen teilnehmen. Darüber hinaus wurden durch einen 
nun regelmäßig stattfindenden Stammtisch die Voraus-
setzungen für ein noch aktiveres Verbandsleben geschaf-
fen. Die Treffen in der Geschäftsstelle stehen allen Mit-
gliedern offen und fördern die Vernetzung der Mitglieder 
und Projekte. Junge Humanist_innen und Mitglieder des 
Erwachsenenverbandes tauschen sich hier aus.
Auch im Jugendverband wurden im Jahr 2016 viele neue 
Projekte angestoßen. Zusätzlich zu bereits etablierten An-
geboten wie dem Demokratiecamp, dem Sportcamp, dem 
Sommerferienlager in Lubmin, dem Landestreffen der 
JuHus aus Berlin und Brandenburg und der Gedenkstät-
tenfahrt nach Sachsenhausen sorgten etwa ein lebendi-
ger Adventskalender, ein Umwelttag und ein interkultu-

relles Kochen mit Geflüchteten für Aufmerksamkeit und 
Anerkennung auch außerhalb des Verbandes.

Humanistischer Regionalverband Märkisch-
Oderland Die Schwerpunkte der Arbeit des Humanis-
tischen Regionalverbandes Märkisch-Oderland lagen 
auch 2016 im Bereich der humanistischen Bildung. So 
wurde an der Grundschule Am Dorfanger in Petersha-
gen, an der Fred-Vogel-Grundschule und der Vier-Jah-
reszeiten-Grundschule in Fredersdorf-Vogelsdorf, an der 
Schwanenteich-Grundschule in Neuenhagen sowie der 
Vorstadt-Grundschule in Strausberg das Schulfach Huma-
nistische Lebenskunde unterrichtet. Darauf aufbauend 
bildete der Regionalverband Schüler_innen zu Streitsch-
lichter_innen aus und führte ein Gewaltpräventionspro-
jekt durch, in dem die Kinder etwa lernten, was Mobbing 
ist und welche Möglichkeiten konstruktiver Konfliktlö-
sungen es gibt. 
Bei einer Diskussionsveranstaltung in der Humanis-
tischen Kita in Fredersdorf – durchgeführt in Zusam-
menarbeit mit der Humanistischen Akademie, der Hu-
manistischen Fachschule für Sozialpädagogik und den 
Lebenskundelehrer_innen – wurde über die Bedeutung  
humanistischer Werte für eine moderne Pädagogik im 
Übergang von Kita zur Schule gesprochen.
Am Welthumanistentag 2016 feierte der Regionalver-
band im Haus der Generationen in Hoppegarten ein 
Begegnungsfest mit geflüchteten Kindern, Streitsch-

Kinder und 
Jugendliche mit und 

ohne Fluchterfahrung 
kamen beim Projekt 

„Schlüsselkinder“ 
zusammen.



Mädchen und Jungen zwischen 12 und 15 Jahren haben 
viel Spaß beim Projekt „Schlüsselkinder“. 43

lichter_innen und Lebenskundeschüler_innen aus Mär-
kisch-Oderland. Seit August beteiligen sich Mitglieder 
des Regionalverbandes zudem gemeinsam mit weiteren 
Helfer_innen an den Integrationsbemühungen einer sy-
rischen Familie. 
Erstmalig führte der Regionalverband zusammen mit 
den Kolleg_innen des Landesverbandes die JugendFEIER 
– inklusive eines abwechslungsreichen Vorbereitungs-
programms – an zwei neuen Standorten durch: An drei 
Feierterminen in der Schlosskirche Altlandsberg und dem 
Schloss Neuhardenberg nahmen insgesamt 97 Jugendli-
che teil. Künstler_innen aus der Region gestalteten das 
Festprogramm. 
Der Humanistische Regionalverband Märkisch-Oder-
land ist Mitglied im Kreis-Kinder- und Jugendring Mär-
kisch-Oderland sowie im Lokalen Bündnis für Familie 
und in der Familienakademie Petershagen/Eggersdorf. 
Er beteiligt sich an gemeinsamen Veranstaltungen, 2016 
zum Beispiel an einer Informationsveranstaltung über 
Cyber-Mobbing. Seine Projekte werden unter anderem 
von der Humanismus Stiftung Berlin, dem Landkreis Mär-
kisch-Oderland, den Gemeinden Fredersdorf-Vogelsdorf 
und Petershagen-Eggersdorf, dem Land Brandenburg, dem 
Deutschen Kinderhilfswerk, dem Lions Club Strausberg 
sowie der Sparkasse Petershagen-Eggersdorf gefördert.
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Humanistischer Regionalverband Potsdam/ 
Mittelmark Der Humanistische Regionalverband Pots-
dam/Mittelmark blickt auf ein zugleich herausforderndes 
wie erfolgreiches Jahr 2016 zurück. Humanistische Bil-
dung, Kinder- und Jugendarbeit, Lebenshilfe/Patienten-
verfügung, Erinnerungskultur und Öffentlichkeitsarbeit 
sind die großen Arbeitsbereiche des Regionalverbandes. 
Durch die Schließung der Geschäftsstelle des Landesver-
bandes in Potsdam mussten Aktivitäten und Strukturen 
im Bereich der Lebenshilfe und Patientenverfügung neu 
geordnet und organisiert sowie Informations- und Wer-
bematerialien überarbeiten werden. Gefragter Ansprech-
partner war der Verband zudem in puncto Feierkultur 
und in Fragen der Alltagsbewältigung.
Der Verband hält engen Kontakt zum Seniorenbeirat. Mit 
einem abwechslungsreichen Programm hat er sich auch 
2016 an der Seniorenwoche beteiligt. Besonders gefragt 
waren Informationen zur Patientenverfügung. 170 Per-
sonen ließen sich im Jahresverlauf  hierzu beraten. Die 
Zusammenarbeit mit vielen unterschiedlichen  Partnern 
– neben dem Seniorenbeirat etwa mit dem Brandenbur-
gischen Kulturbund, dem Nikolaisaal, der Uni Potsdam 
und der BARMER GEK – wurde fortgesetzt.   Darüber hi-
naus stellte der Verband die enge Zusammenarbeit mit 
dem Oberstufenzentrum „Johanna Just“ mit einem Ko-

operationsvertrag auf stabile Füße. Labor und Ausbil-
dungsküche der Bildungseinrichtung können somit für 
das Jugendprojekt „Berufe zum Anfassen” genutzt wer-
den, das auch 2016 durch Köche aus Potsdamer Hotels 
der ERFA-Gruppe unterstützt wurde. 
Der Humanistische Regionalverband Potsdam/Mittel-
mark ist im Jugendhilfeausschuss der Stadt Potsdam  
vertreten, arbeitet mit dem Stadtjugendring zusammen 
und hält enge Kontakte zu Schulen und Einrichtungen. 
Sein Jugendangebot richtet sich nicht nur an JugendFEI-
ER-Teilnehmer_innen, sondern ist offen für alle Jugend-
lichen. Angeboten wurden 2016 wieder eine Geschichts-
werkstatt zu Verfolgung und Widerstand im Dritten 
Reich mit Exkursion nach Sachsenhausen, das Projekt 
„Jugend ins Parlament“, eine Schreibwerkstatt für junge 
Leute, das Audiolabor, bei dem Medien nicht nur konsu-
miert, sondern selbst produziert werden, sowie die „Be-
rufe zum Anfassen“, bei denen die Jugendlichen einen 
Einblick in unterschiedliche, nicht alltägliche Tätigkeits-
bereiche bekommen und im Rahmen eines Bewerbungs-
trainings auch viel über sich selbst und ihre Wirkung auf 
andere lernen. Neu im Programm war außerdem das Sieb-
druck-Projekt „Pimp your Shirt“. 
An den 13 JugendFEIER-Festveranstaltungen des Regio-
nalverbandes an vier Feierorten nahmen insgesamt 745 
Jugendliche teil. Die Nachfrage nach den JugendFEIERn 
im Nikolaisaal war so hoch, dass nicht alle Anfragen be-
rücksichtigt werden konnten. Besondere Aktionen des 
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Gefragter 
Ansprechpartner 
für Feierkultur 
und bei Fragen der 
Alltagsbewältigung.

Vorbereitungsprogramms zur JugendFEIER waren ein 
Knigge- und ein Kochkurs sowie „Berufe zum Anfassen“ 
oder die Fahrt nach Sachsenhausen.

Aus der Geschäftsstelle
Frankfurt (Oder) JugendFEIERn, Schulungen und In-
formationsveranstaltungen sowie Beratungen zur Pati-
entenverfügung bilden den Schwerpunkt der Arbeit der 
Geschäftsstelle in Frankfurt. In das Netzwerk der Stadt 
ist die 2014 eröffnete Geschäftsstelle gut eingebunden.
Sie arbeitet sowohl mit der Kommune als auch mit ande-
ren sozialen Trägern und Vereinen zusammen. So waren 
die Mitarbeiter_innen auch 2016 bei dem jährlich von 
der Stadtverwaltung organisierten Aktionstag „Helfende  
Hände“ dabei. Einen Anstieg der Teilnahmezahlen ver-
zeichnete die Geschäftsstelle bei mehreren Angeboten. 
So nahmen etwa an den JugendFEIERn in der Konzert-
halle Frankfurt fünf Schulklassen mit insgesamt 73 Ju-
gendlichen teil – bei der Premieren-Saison im Mai 2015 
war es noch eine einzige Klasse gewesen. Darüber hinaus 
wurden in Zusammenarbeit mit dem Gesundheitsamt 
Frankfurt regelmäßig Informationsveranstaltungen für 
Personal von Gesundheits- und Sozialeinrichtungen zum 
Thema „Hygienebestimmungen sowie neue Gesetze zum 
Thema Hygiene“ durchgeführt. In Kooperation mit dem 

deutschen Rettungsdienst organisierten die Mitarbeiter_
innen Notfalltrainings in Theorie und Praxis – insgesamt  
14 Schulungen mit je 20 Teilnehmer_innen. Bei einem 
gemeinsamen Projekt mit der städtischen Musikschule 
unter der Überschrift „Willkommen in Deutschland: Mu-
sik macht Heimat“ wurden die polnischen Nachbar_in-
nen sowie Studierende der Europa-Universität Viadrina 
eingebunden. Insgesamt hat sich der Humanistische Ver-
band bereits gut in Frankfurt etabliert.
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Benchmarking Alltagsgestaltung 2016 wurde in allen 
Humanistischen Kitas der Qualitätsstandard zur Alltags-
gestaltung evaluiert. Sowohl die Kita-Teams als auch die 
Eltern haben bewertet, inwiefern die Ansprüche und Ziele 
des Qualitätsstandards Alltagsgestaltung erfüllt werden. 
In einem kitaübergreifenden Benchmarking wurden die 
Bewertungen verglichen und analysiert. Insgesamt ist das 
Ergebnis ausgesprochen positiv ausgefallen. Sowohl die 
Eltern als auch die Pädagog_innen schätzen die Gestal-
tung des Kita-Alltags überwiegend als gut bis sehr gut ein.

Fachtag zu Rechtsextremismus und Rassismus in 
Kindertagesstätten Im November 2016 hat die Abtei-
lung Kita gemeinsam mit der Mobilen Beratung gegen 
Rechtsextremismus Berlin im Nachbarschaftshaus Ur-
banstraße einen Fachtag durchgeführt, an dem 80 Mit-
arbeiter_innen und Auszubildende der Abteilung Kita 
teilgenommen haben. Die Idee zu dem Fachtag entstand, 
weil in den Kitas vereinzelt kritische Reaktionen wahr-
genommen wurden, die mit der Unterbringung von Ge-

flüchteten in Zusammenhang standen. Das Ziel war, eine 
Auseinandersetzung mit dem Thema Rechtsextremismus 
und Rassismus im Arbeitsalltag zu initiieren und die Mit-
arbeiter_innen für rechtsextreme oder rassistische Äuße-
rungen und Ausdrucksformen zu sensibilisieren. Um die 
Nachhaltigkeit der Fachtagung zu sichern, wird in einer 
Arbeitsgemeinschaft eine Hausordnung für die Kitas erar-
beitet, in der klare Regeln für den Umgang mit rechtsex-
tremen oder rassistischen Äußerungen beziehungsweise 
Ausdrucksformen definiert werden. 

Sanierung und Gebäudekauf Von Sommer 2015 bis 
Anfang 2017 wurde die in den 80er Jahren errichtete Kita 
Knirpsenstadt am Glitzerbach in Marzahn umfassend sa-
niert. Das Haus bekam eine neue Gebäudehülle, wurde 
gemäß des Konzepts der offenen Arbeit umgestaltet und 
erhielt einen neuen zentralen Eingangsbereich. Zudem 
wurden Schall- und Brandschutz verbessert und ein at-
traktiver, multifunktional nutzbarer Raum geschaffen, 
der künftig als Kinderrestaurant dienen, aber auch dem 

Aus den Abteilungen

Kindheit ist eine Entwicklungsphase mit hohem Eigenwert, in der wir das Kind als kompetenten, eigenaktiven 
und sozialen Akteur seiner Entwicklung sehen. Kinder haben ein Anrecht auf ein sinnvolles und nützliches Tun 
nach ihrem Ermessen, auf ihr eigenes Bild von der Welt und eigene Erfahrungen. Sie brauchen ihre eigenen Ent-
wicklungs(um)wege und ihr eigenes Entwicklungstempo.

Humanistische Kindertagesstätten6
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Wohnquartier zur Verfügung stehen wird. Die Kosten be-
trugen rund zwei Millionen Euro, davon fi nanzierte circa 
50 Prozent  die Senatsverwaltung für Stadtentwicklung 
und Wohnen (SenStadtWohn) aus dem Programm Bil-
dung im Quartier (BiQ) im Rahmen der Zukunftsinitia-
tive Stadtteil aus dem Europäischen Fonds für regionale 
Entwicklung (EFRE).
Bereits vor vielen Jahren hatte sich der Humanistische 
Verband Berlin-Brandenburg (HVD) darum bemüht, das 
stark sanierungsbedürftige Gebäude der Kita Rappelkiste 
zusammen mit der Humanistischen Kita Dreikäsehoch 
vom Bezirk Treptow-Köpenick für je einen symbolischen 
Euro zu erwerben, um zu sanieren. Zwar wurde dem von 
Seiten der Verwaltung entsprochen, auch das Abgeord-
netenhaus stimmte zu, doch der Vorgang „versandete“ 
zunächst. Seit Oktober 2016 ist der HVD nun Eigentümer 
der Rappelkiste-Immobilie an der Alfred-Randt-Straße. 
Gegenwärtig werden nun mögliche Varianten der Sanie-
rung geprüft. Der Kauf der Kita Dreikäsehoch ist noch 
nicht abgeschlossen.

Modell-Kita für Integration und Inklusion Die Kita 
Rappelkiste ist von der vormaligen Senatsverwaltung für 
Bildung, Jugend und Wissenschaft im Oktober 2016 zu 
einer der acht Modell-Kitas zum Thema Integration und 

Das Motto der Humanistischen Kindertagesstätten:
Wir spielen.forschen.fragen.
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Inklusion von Kindern aus Familien mit Fluchterfahrung 
ernannt worden. Das Projekt, in dem die Profi lbildung 
der Kita insbesondere zum Thema Integration und Inklu-
sion von Flüchtlingskindern gefördert wird, ist zunächst 
auf zwei Jahre ausgelegt. Die Kitas, die an dem Projekt 
teilnehmen, erhalten für die Umsetzung ihrer Aufgaben 
eine fi nanzielle Unterstützung. Sie werden fachlich be-
gleitet, durch eine Vernetzungsstelle beraten und erhal-
ten bedarfsgerechte Fortbildungen sowie pädagogische 
Materialien (Mehr dazu auf Seite 35).

Humanistische Familienzentren Das Familienzen-
trum Felix in Marzahn konnte im Jahr 2016 die Arbeit 
im Bereich der Familienbildung sowie der familienori-
entierten Arbeit mit gefl üchteten Familien fortführen. 
Durch die Erhöhung der Fördersumme können langfris-
tig zwei angestellte Mitarbeiter_innen mit Unterstützung 
von Ehrenamtlichen und Freiberufl er_innen ein kleines 
Team bilden. Das Familienzentrum und seine fachliche 
Ausrichtung auf präventive und Erziehungskompetenz 
fördernde Angebote erhielten dadurch eine deutliche 
Stärkung. Auch 2016  gestaltete das Familienzentrum 
Felix die Familiennacht mit einer Kiez-Rallye – erstmals 
in Kooperation mit lokalen Vereinen und der Jugend-

Im Familienzentrum Felix stehen den Kindern und ihren 
Eltern zahlreiche Angebote und Unterstützungen zur 
 Verfügung.
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freizeiteinrichtung FAIR. Seine aktive Rolle im Netzwerk 
der Akteure will das Familienzentrum in Zukunft weiter 
ausbauen. Neue Möglichkeiten eröffneten sich für die 
Schreibaby-Ambulanz, die künftig vom Jugendamt Mar-
zahn finanziert wird. Die konzeptionelle Vorarbeit hier-
für hat das Familienzentrum geleistet. Ein neuer inhaltli-
cher Impuls war die Vätergruppe. Zudem freute sich die 
Einrichtung über zahlreiche Spenden für die Schatzkiste, 
einer  Second-Hand-Tauschbörse für Kinderkleider und 
Spielzeug.
Die regelmäßigen Angebote des Familienzentrums „Fa-
milie im Zentrum“  im Falkenhagener Feld West konnten 
2016 weiter ausgebaut werden. So ist zum Beispiel eine 
offene Sozialberatung hinzugekommen, die rege genutzt 
wird. Die Vernetzung mit anderen Einrichtungen im 
Stadtteil wurde intensiviert. Insbesondere die Zusammen-
arbeit mit der Kita Wasserwerkstraße wurde verstärkt, so 
dass frühzeitig und präventiv Unterstützung angeboten 
werden konnte. Besondere Höhepunkte 2016 waren die 
gemeinsamen Ausflüge in den Sommerferien, etwa nach 
Warnemünde und in den Tierpark, der Ferienworkshop 
„Eine Spielkonsole selber bauen und programmieren“ so-
wie das gemeinsame Fest mit allen neun Spandauer Fami-
lienzentren zur Berliner Familiennacht. 

Humanistische Fachschule für Sozialpädagogik (HFS) 
Im Juli 2016 hat mit 35 Studierenden der zweite Jahrgang 
die Ausbildung zum_zur staatlich geprüften Erzieher_in 

an der Humanistischen Fachschule für Sozialpädagogik 
erfolgreich abgeschlossen. Fünf  Absolvent_innen konn-
ten als Erzieher_innen in Humanistische Kitas übernom-
men werden. 
Das Schuljahr 2016/17 hat die Fachschule mit 93 Stu-
dierenden begonnen. Für die Ausbildung im Vollzeitstu-
dium haben sich nicht ausreichend Interessent_innen 
beworben, so dass es nicht zur Eröffnung einer Vollzeit-
klasse kam. Die Teilzeitklasse (berufsbegleitendes Stu-
dium) dagegen wurde mit 29 Studierenden gestartet. 
Zudem wurde entschieden, im Februar 2017 eine zusätz-
liche Teilzeitklasse zu bilden. Etwa die Hälfte der insge-
samt 68 Teilzeitstudierenden absolvierten den prakti-
schen Teil ihrer Ausbildung in Humanistischen Kitas. Mit 
durchschnittlich 18 Studierenden pro Klasse wurde die 
angestrebte Auslastung von 25 noch nicht erreicht (Mehr 
dazu auf Seite 16).

AUS DEN ABTEILUNGEN

Eine der berlinweit 
acht Modell-Kitas zum 
Thema Integration 
und Inklusion von 
Kindern aus Familien 
mit Fluchterfahrung 
betreibt der HVD.
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Jugendpolitik in Berlin und Brandenburg Für die 
Abteilung Jugend war 2016 wieder ein spannendes und 
erfolgreiches Jahr. In zwei Interessenbekundungsverfah-
ren zur Übertragung von Jugendfreizeiteinrichtungen 
war der Humanistische Verband Berlin-Brandenburg 
(HVD) erfolgreich: Seine Bewerbung um die Trägerschaft 
für die Jugendfreizeiteinrichtung Die Oase gegenüber 
der Landesgeschäftsstelle in Berlin bekam im Jugendhil-
feausschuss Mitte den Zuschlag und mit der sport- und 
erlebnispädagogisch orientierten JFE Trapez im Süden 
Neuköllns übernahm der HVD seine erste Jugendfreizeit-
einrichtung im Westteil der Stadt. 
In den anderen Jugendfreizeiteinrichtungen hat sich der 
Verband weiter profiliert und dabei insbesondere sein 
kultur- und medienpädagogisches Angebot zur Stärkung 
von Kindern und Jugendlichen beziehungsweise zur För-
derung von Partizipation ausgebaut. Er hat dabei mit 
spannenden Partnern kooperiert und erfolgreich Dritt-
mittel für besondere Projekte akquiriert.

Ein Höhepunkt 2016 war die Eröffnung der neuen Räu-
me der Mädchenzukunftswerkstatt Teltow im Beisein der 
Ministerin für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Frauen und 
Familie des Landes Brandenburg, Diana Golze. Der mo-
derne, zentral gelegene neue Standort, zur Verfügung ge-
stellt von der Teltower Wohnungsbaugesellschaft (TWG), 
ist eine wichtige Aufwertung der Mädchenarbeit des Hu-
manistischen Verbandes und natürlich der Mädchen und 
jungen Frauen.
Insgesamt hat der HVD sein Engagement in Branden-
burg weiter verstärkt, unter anderem durch neue Jugend-
FEIER-Standorte und eine engere Kooperation mit den 
Jungen Humanist_innen Brandenburg. Auch die Zusam-
menarbeit unter den in der Abteilung neu strukturier-
ten Bereichen – JugendFEIER, Junge Humanist_innen, 
Jugendfreizeiteinrichtungen – wurde weiter intensiviert. 
Ebenso konnte die Kooperation mit der verbandseigenen 
Humanistischen Fachschule für Sozialpädagogik im Ull-
steinhaus gestärkt werden.

Junge Menschen haben besonders das Bedürfnis, ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen. Unsere Kinder- und 
Jugendangebote in Berlin und Brandenburg bieten ihnen vielfältig Raum und Möglichkeiten dafür. Ob in unse-
ren Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtungen, bei der JugendFEIER oder in unserem Jugendverband, den Jungen 
Humanist_innen: Im Mittelpunkt unserer Arbeit steht die Stärkung junger Menschen auf ihrem Weg zu einer 
eigenverantwortlichen Persönlichkeit.

Jugend

Die JuHus begeisterten 
bei Aktionen, Kursen 

und Camps mehr 
als 400 Kinder und 

Jugendliche.
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Für Kinder und Jugendliche und seine Jugend(verbands)
arbeit engagiert sich der HVD in verschiedenen kom-
munalen und landesweiten Gremien, etwa in bezirk-
lichen Jugendhilfeausschüssen, den Landesjugendhil-
feausschüssen Berlin und Brandenburg, dem Berliner 
Unterausschuss Jugendarbeit, im Landesjugendring, der 
Fachgruppe Jugend beim Paritäter sowie dem Landes-
koordinierungskreis Kinder- und Jugendpartizipation in 
Berlin.

Junge Humanist_innen (JuHu) Berlin Mit der Unter-
stützung von etwa 80 ehrenamtlichen Teamer_innen 
begeisterten die JuHus 2016 bei vielen spannenden und 
erlebnisreichen Wochenendaktionen, Kursen und Ferien-
camps mehr als 400 Kinder und Jugendliche. Darüber hi-
naus gab es politische Bildungsprojekte, Schulungen und 
Workshops. 
Die JuHu-Camps stehen für Selbstbestimmung und Parti-
zipation: Im Camp-Rat wird gemeinsam über Programm-
planung und Freizeitgestaltung beraten und abgestimmt. 
Zu den inklusiven Angeboten gehörten 2016 ein Herbst-
camp für Kinder mit Fluchterfahrungen, Inklusionsreisen 
für Kinder und Jugendliche mit Beeinträchtigungen so-
wie Kurztrips für Kinder aus sozial schwachen Familien 

Die JuHu-Ferienfahrten und Wochenendreisen erfreuen sich 
jedes Jahr sowohl bei den Kindern und Jugendlichen als 

auch bei den mitreisenden Teamer_innen großer Beliebtheit.
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(Kinder-Erlebnis-Camps). Die internationalen Begegnun-
gen mit Belgien und Polen fanden an der Nordsee und in 
Nürnberg statt. Ausgebaut werden konnten die Koopera-
tionen mit der Humanistischen Fachschule für Sozialpä-
dagogik, dem Bereich Humanistische Lebenskunde und 
der JugendFEIER; neue Camps und Schulungen sind so 
entstanden. Seinen Ehrenamtlichen bot der Jugendver-
band eine vielfältige Auswahl an Fortbildungen und Ver-
tiefungsthemen zur Jugendbildungsarbeit an, beispiels-
weise im Bereich Erlebnispädagogik.
Die Mitgliederversammlung wählte 2016 einen neuen 
ehrenamtlichen JuHu-Vorstand. Außerdem kamen die 
Berliner JuHus bei einem Bundes-JuHu-Ostercamp sowie 
an zwei inhaltlich spannenden Wochenenden mit ande-
ren Landesverbänden aus ganz Deutschland zusammen.  
Im Rahmen eines großen Planspiels zur Gründung einer 
eigenen JuHu-Partei auf dem Landestreffen der Berliner 
und Brandenburger JuHus setzten sie sich in Workshops 
kritisch mit Sexismus und Geschlechterbildern ausein-
ander. Im Rahmen der Demokratie-Pädagogik kooperier-
ten sie zur U18-Wahl mit der Jugendfreizeiteinrichtung 
TwentyTwo des Humanistischen Verbandes Berlin-Bran-
denburg und waren anschließend an der Übergabe des 
Jungen Wahlprogramms für Berlin beteiligt. JuHu Berlin 
ist aktiv gegen Ausgrenzung und Diskriminierung und 

zeigte dies auch 2016 durch die engagierte Mitgliedschaft 
in Bündnissen (Bündnis für sexuelle Selbstbestimmung) 
und bei Demonstrationen etwa gegen rechtspopulisti-
sche Strömungen.
Im Rahmen einer „Ideenwerkstatt“ im sächsischen 
Schloss Oberau im Herbst wurden das JuHu-Jahr 2016 
von aktiven Ehrenamtlichen, Vorstandsmitgliedern und 
Büro-Mitarbeiter_innen rekapituliert und Ideen für 2017 
gesammelt. Daraus entstanden unter anderem Arbeits-
gemeinschaften zu den Themen Öffentlichkeitsarbeit, 
Teamer_innen-Akquise und Ehrenamt sowie Fortbildun-
gen und Inklusion, die JuHu noch bunter und vielfälti-
ger machen sollen. Zum Jahresausklang trafen sich die 
Jugendverbände Berlin und Brandenburg mit allen ak-
tiven JuHus im Freizeithaus Königs Wusterhausen zum 
gemeinsamen Backen und Basteln.

Humanistische JugendFEIER 2.820 Familien nahmen 
2016 an den JugendFEIERn des Humanistischen Verban-
des Berlin-Brandenburg in Berlin teil. An sieben Veran-
staltungstagen begrüßte der Landesverband fast 20.000 
Gäste im Friedrichstadt-Palast. In Brandenburg erreichten 
die humanistischen Lebenswendefeiern des Landesver-
bandes und seiner Regionalverbände 3.621 Jugendliche. 
Wie schon 2015 konnten die Humanist_innen damit 
mehr Familien erreichen als jeder andere Veranstalter.
Besondere Würdigung erfuhr die JugendFEIER Berlin im 
Jahr 2016 durch die Festrede des Politikers Gregor Gysi, 

JuHu zeigt auch öffentlich Flagge für Vielfalt und Toleranz - 
gegen Rassismus und Diskriminierung.
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der den Jugendlichen in einer persönlichen Ansprache 
Mut zu einem selbstbestimmten und freien Leben zu-
sprach. Andere bekannte Persönlichkeiten wendeten sich 
mit Videogrußbotschaften an die Teilnehmer_innen.
In Vorbereitung auf die Festveranstaltungen hatten die 
Jugendlichen in weit über 200 Angeboten in Berlin und 
Brandenburg die Möglichkeit, sich auszuprobieren, ge-
meinsam mit anderen ihre Talente zu erkunden und an 
ihre Grenzen zu gehen, aber auch aktuelle Fragen, Ängs-
te und Sehnsüchte an der Schwelle zu einem neuen Le-
bensabschnitt zu thematisieren. Allein in Berlin fanden 
96 Angebote statt, von denen zwölf in Zusammenarbeit 
mit den Jungen Humanist_innen und den Jugendein-
richtungen des HVD realisiert werden konnten. Am Ende 
nutzten hier mehr als 40 Prozent der JugendFEIER-Teil-
nehmer_innen das Vorbereitungsprogramm. Für die Ju-
gendFEIER 2017 lagen zum Jahresende 2016 in Berlin be-
reits über 2.400 Anmeldungen vor, die Teilnehmer_innen 
konnten seit Oktober 2016 das umfangreiche Vorberei-
tungsprogramm nutzen.
Positiv fiel 2016 die Entwicklung der JugendFEIERn des 
Humanistischen Verbandes in Frankfurt (Oder) aus: 
Mit 73 Familien verdreifachte sich die Zahl der Teilneh- 
mer_innen an den Feiern in der Konzerthalle Frankfurt 
im Vergleich zum Vorjahr nahezu. Im Landkreis Neu-
ruppin fanden für gut 360 Jugendliche an den drei Fei-
erorten Neuruppin, Pritzwalk und Rheinsberg insgesamt 
neun Festveranstaltungen sowie im Vorfeld fast 50 Vor-

bereitungsangebote statt. Für 2017 werden mehr als 420 
Teilnehmer_innen erwartet.
An den JugendFEIERn im Landkreis Märkisch-Oderland, 
die der Landesverband Berlin-Brandenburg erstmalig in 
Kooperation mit dem dortigen Regionalverband veran-
staltete, nahmen 2016 knapp 100 Familien teil. Insge-
samt sechs Feiern fanden im Schloss Neuhardenberg und 
in der weltlichen Schlosskirche Altlandsberg statt. Das 
entsprechende Vorbereitungsprogramm in den Regionen 
begann bereits im Herbst 2015. Für alle Standorte zeich-
net sich für 2017 eine rege Beteiligung ab, hinzukommen 
wird als neuer Feierort Neuzelle, wo erstmals rund 60 Fa-
milien am Campus Rahn die JugendFEIERn ihrer Kinder 
begehen werden. (Weitere Informationen zu den Jugend-
FEIERn der Regionalverbände finden sich ab Seite 38)

Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtung FAIR In der 
Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtung FAIR im Bezirk 
Marzahn-Hellersdorf, der größten Jugendeinrichtung 
des HVD, haben sich medienpädagogische Projekte als 
ein wichtiger Schwerpunkt der offenen Arbeit  profiliert. 
Finanziert durch Drittmittel konnten neue Angebote 
starten, zum Beispiel „Digital Storytelling – Das ist mein 
Leben!“, unterstützt durch den Deutschen Bibliotheks-
verband. In Kooperation mit Not- und Gemeinschafts-
unterkünften für Geflüchtete  wurde darüber hinaus das 
Projekt „KIDS go FAIR“ durchgeführt. Seit September 
2016 besteht außerdem eine enge Kooperation mit dem 

In Berlin gab es 96 
verschiedene Angebote 
im Vorbereitungs
programm, zwölf 
davon wurden 
gemeinsam mit  
den Jungen Huma- 
nist_innen und den 
Jugendeinrichtungen 
des HVD realisiert.
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Hort einer Grundschule, so dass montags bis freitags 70 
zusätzliche Besucher_innen zwischen zehn und zwölf 
Jahren hinzugekommen sind. Gemeinsam mit den Er-
zieher_innen des Horts wurden Projekte und Angebote 
für alle Besucher_innen der Einrichtung ermöglicht. Die 
Sommerferienfahrt führte 2016 nach Oberau bei Meißen. 
40 Kinder und Jugendliche aus sozial benachteiligten Fa-
milien ab acht Jahren waren mit dabei. Auch an Stadt-
teil- und Bezirksfesten beteiligte sich die Einrichtung. 
Beispielsweise hat das FAIR die Ausrichtung des zentralen 
Festes zum Kindertag für den Stadtteil übernommen.

Jugendfreizeiteinrichtung Orange Flip Die Jugend-
freizeiteinrichtung Orange Flip engagiert sich seit sechs 
Jahren im Stadtteil Friedrichsfelde-Ost für Kinder und 
Jugendliche. Um das Angebot für alle Kinder nutzbar 
zu machen, konnten auch 2016 wieder Mittel für eine 
Ferienfahrt über das Bezirksamt Lichtenberg akquiriert 
werden. Diesmal ging es für vier Tage nach Burg in den 
Spreewald. Zudem organisierten die Mitarbeiter_innen  
verschiedene Tagesausfl üge. Eine Spende der Firma Dr. 
Klein ermöglichte darüber hinaus die Erfüllung eines gro-
ßen Wunsches der Kinder: eine Fahrt in den Freizeit- und 
Vergnügungspark Belantis bei Leipzig. Der vom Bezirk 
organisierte Mädchenaktionstag fand in diesem Jahr im 
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Die Angebote in 
den Jugendfreizeit
einrichtungen reichen 
von Medien- und 
Kreativkursen bis hin 
zu Jugendreisen.

Orange Flip statt. Das traditionelle Kiezkicken – ein Ko-
operationsprojekt aller Einrichtungen und freien Träger 
im Kiez – wurde durch das Bundesprogramm „Demokra-
tie leben! Gegen Rechtsextremismus, Gewalt und Men-
schenfeindlichkeit“ unterstützt. Das Orange Flip organi-
sierte ein Fest mit dem Titel „Begegnungen schaffen“ in 
Friedrichsfelde-Nord. Und gemeinsam mit den Künstlern 
von Gangway verwandelten die Jugendlichen die Fas-
sade der Einrichtung in eine Superheldenwand. Die re-
gelmäßige Kooperation insbesondere mit dem Hort der 
Adam-Ries-Grundschule wurde weitergeführt und inten-
siviert. Mit Schüler_innen einer vierten und einer sechs-
ten Klasse wurde eine Kiezkarte für Kinder und Jugendli-
che entwickelt. Des Weiteren beteiligte sich das Orange 
Flip am Vorlesetag der Schule.

Jugendkunst- und Kulturzentrum „Gérard Philipe“ 
(JuKuZ) Im Jahr 2016 arbeitete das JuKuZ mit Kindern 
und Jugendlichen nach allen Regeln der Kunst. Der Ein-
gangsbereich wurde renoviert, es wurde gestrichen, ge-
bastelt, gebaut, gemalt, fotografiert und gedruckt. The-
aterstücke sind entstanden und  Filme wurden gedreht. 
Zusammen mit der Kiezinitiative und Jugendlichen aus 
Unterkünften für Geflüchtete wurden zwei Musikvideos 
produziert – mit eigenen Texten und selbst komponierter 
Musik. Feste wurden gefeiert, es wurde gegärtnert und das 
Gemüse gemeinsam gekocht und gegessen. Zur Verstär-
kung der Angebote im Vormittagsbereich war die Jugend-

kunstschule Treptow-Köpenick an drei Tagen im Haus 
und erweiterte mit ihren Kursen das Angebot für Schulen.

Jugendfreizeiteinrichtung TwentyTwo Die Jugendfrei-
zeiteinrichtung TwentyTwo, ehemals Pasteurstraße, ist 
eine offene Einrichtung für Jugendliche im Alter von 10 
bis 14 Jahren. Da immer mehr Besucher_innen in die Ein-
richtung kommen, wächst auch das Angebot stetig. Neben 
offenen Spiel-, Bewegungs- und Kreativangeboten fokus-
siert das Twenty Two auch Projekte und Workshops. Im 
Rahmen der Kooperation mit der Kurt-Schwitters-Ober-
schule fanden 2016 eine Sport-AG, eine Mädchen-AG 
und eine Näh-AG statt, die 2017 weitergeführt werden. 
Genäht wurde auch außerhalb der Schul-AG: Unter dem 
Motto „That`s my Style“ entwarfen die Jugendlichen 
unter Anleitung einer professionellen Modedesignerin 
eigene Kleidungsstücke. Monatlich tagte das Jugendparla-
ment, in dem gemeinsam über Wünsche für künftige Ver-
anstaltungen, Ausflüge, Angebote und Projekte entschie-
den wird. Im August fuhren die Jugendlichen zusammen 
mit den Kindern der Kinderfreizeiteinrichtung Rakäthe 
auf Ferienfahrt zum Wasserschloss Oberau. Insbesondere 
durch interne, von den Jugendlichen ausgerichtete Ver-
anstaltungen, aber auch durch die Teilnahme an Feier-
lichkeiten im Kiez wie dem Lebendigen Adventskalender 
oder Kooperationen wie das Sternen- und Lichterfest mit 
dem Verein Einhorn konnten neue Besucher_innen ak-
quiriert werden (Mehr dazu ab Seite 20). 
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Kinderfreizeiteinrichtung Rakäthe Die Kinderfreizeit
einrichtung Rakäthe, ehemals Esmarchstraße, konnte sich 
2016 unter ihrem neuen Namen schwerpunktmäßig auf 
Kinder im Alter zwischen sechs und neun Jahren kon-
zentrieren. Beschlossen wurde der neue Name im Kinder-
parlament. Mit der Umbenennung kam es auch zu einer 
Umgestaltung der Räumlichkeiten: Der Offene Bereich er-
hielt einen neuen Anstrich, eine neue Küchenausstattung 
und verschiedene Materialien für den Sportraum wurden 
angeschafft. Medienbildung war auch bei dieser jungen 
Zielgruppe ein großes Thema. Der Bereich wurde mit neu-
en technischen Geräten wie Laptops und Tablets weiter 
ausgestattet, um spezifische Angebote ausbauen sowie 
aktuelle Themen und Techniken aufgreifen zu können. 
Ein Minecraft-Workshop diente dazu, Kinder in die me-
diale Spielwelt einzuladen und ihnen Möglichkeiten und 
Grenzen von Computerspielen aufzuzeigen. Im Frühling 
startete ein neues Geocaching-Projekt in Kooperation 
mit der Homer-Grundschule. Darüber hinaus konnten 
sich feste Tanz- und Bewegungsangebote etablieren. Das 
Rakäthe-Team erweiterte sein Kreativprogramm durch 
Angebote wie eine Holzwerkstatt, das Basteln mit Bügel-
perlen („Perlencraft“) und das Bearbeiten von Speckstein. 
Neben den offenen Angeboten lud die Rakäthe Familien 
regelmäßig zu einem philosophischen Brunch ein. Zu-
dem nahm die Einrichtung an verschiedenen Stadtteil-
veranstaltungen wie dem Stierbrunnenfest, der Fête de 
la Musique und dem Mädchenaktionstag teil. Im August 

fuhren die Kinder zusammen mit den Jugendlichen aus 
der Jugendfreizeiteinrichtung TwentyTwo auf Ferienfahrt 
zum Wasserschloss nach Oberau (Mehr dazu ab Seite 20).

Jugendfreizeiteinrichtung Trapez Seit 2016 haben 
die Jugendlichen in Rudow mit der Jugendfreizeitein-
richtung Trapez wieder eine Anlaufstelle. Im September 
hat der Humanistische Verband Berlin-Brandenburg die 
Trägerschaft für das Haus übernommen. Im Fokus der 
Einrichtung stehen Erlebnispädagogik und Sport. Genug 
Platz dafür bietet die große Außenfläche neben dem Con-
tainergebäude. Im offenen Bereich können die Jugendli-
chen zusammenkommen und an diversen Angeboten wie 
gemeinsamem Kochen, Spielen oder Werken teilnehmen. 
Ein größeres kreatives Projekt war die Renovierung des 
Hauses, bei der die Jugendlichen tatkräftig mitbestimmt 
und geholfen haben. Zur Einweihungsfeier im November 
kamen auch Vertreter_innen aus Politik und Verwaltung 
sowie der umliegenden Einrichtungen und Schulen. Die 
Trapez-Honorarkräfte Arif Uzun und Duc Nguyen berei-
cherten die Eröffnung – gemeinsam mit einigen Teilneh-
mer_innen ihres Tanzprojektes – mit einer Tanzeinlage. 
Einmal pro Woche kommen die beiden ins Trapez, um 
als Peercoaches zu agieren und die Jugendlichen in Bre-
akdance- und Hip-Hop-Künste einzuweihen. Dieses und 
weitere Angebote, wie kleinere Veranstaltungen und Aus-
flüge zum Ferienprogramm, werden gut von den Jugend-
lichen angenommen. 

Das KJB moderierte 
2016 insgesamt 

drei Kinder- und 
Jugendjurys und 

schüttete einen Fonds 
von über 15.200 Euro 

für Jugendprojekte aus.
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Kinder- und Jugendbeteiligungsbüro Marzahn-Hell-
ersdorf (KJB) Das Kinder- und Jugendbeteiligungsbüro 
Marzahn-Hellersdorf (KJB) hat als Auftrag, Partizipation 
von Kindern und Jugendlichen im Bezirk als Querschnitts-
thema zu verankern und zu fördern. Daraus haben sich 
auch 2016 viele Projekte mit Kindern und Jugendlichen 
sowie Kooperationen und Netzwerke mit Muliplikator_
innen, Peers und Politik ergeben. Erste große Veranstal-
tung 2016 war im Januar die Tagung des Bezirksschüler_
innenausschusses zum Thema Drogenprävention mit 50 
Schüler_innen aus den weiterführenden Schulen. In den 
Osterferien schafften die neuen „Hingucker“ zum zwei-
ten Mal eine Plakatkampagne zu den Kinderrechten. Die 
Vernissage fand mit Schirmherrin Petra Pau, Vizepräsi-
dentin des Bundestages, am Kindertag statt. Die Ausstel-
lung kann im KJB bestellt werden (kjb@hvd-bb.de). Das 
KJB moderierte 2016 insgesamt drei Kinder- und Jugend-
jurys und schüttete einen Fonds von über 15.200 Euro 
für Jugendprojekte aus. Als bezirkliches Koordinierungs-
büro für U18 unterstützte es die vielseitigen Aktivitäten 
für die Wahl von Kindern und Jugendlichen: So fand 
unter seiner Federführung  eine U18-Ideenfabrik statt, es 
unterstützte Jugendliche bei der Organisation und Mo-
deration des Politikspiels „Wahlzirkus“ und gestaltete die 
Wahlparty. In Kooperation mit den Prinzessinnengärten 
und der Betreibergesellschaft PRISOD führte das KJB mit 
den Bewohner_innen der Unterkunft für Gefl üchtete  an 
der Carola-Neher-Straße das Gartenprojekt „Wurzeln und 

Spaß beim Gärtnern: Für Anwohner_innen und Gefl üchtete 
ergab sich beim Projekt „Wurzeln und wachsen lassen“ die 

Gelegenheit zum gegenseitigen Kennenlernen.

Wachsen lassen“ fort. Höhepunkt war das zweite Garten-
fest „Sei mein Gast“ mit 400 Anwesenden im September. 
Auch für den Feriensommer 2016 engagierte sich das KJB 
im Rahmen seiner Mitwirkung im örtlichen Bündnis für 
Kinder. Weiterer Höhepunkt war die große „Du-bist-su-
per-Gala“ im Kinder- und Jugendzirkus Cabuwazi, bei 
dem junges bezirkliches Engagement mit rotem Teppich, 
einer Laudatio von Bezirksstadtrat Gordon Lemm und ei-
ner artistischen Show gefeiert  wurde.

MädchenZukunftsWerkstatt Teltow (MZW)  Die 
Arbeit des mittlerweile 24 Jahre jungen Mädchentreffs 
im brandenburgischen Teltow erfuhr in 2016 mit dem 
Umzug in neue Räume eine radikale Überholungskur. 
In die Neugestaltung waren die „alten“ und „neuen“ Be-
sucherinnen von Anfang an aktiv einbezogen. Dank ei-
ner Spende der Humanismus Stiftung Berlin wurde mit 
Unterstützung einer örtlichen Tischlerei und der dort 
lernenden Auszubildenden gemeinsam mit den Mäd-
chen ein universell nutzbares Podest getischlert und ein-
gebaut, das seither als Bühne und Wohlfühlecke dient. 
Offi ziell eingeweiht wurde das Podest im Sommer durch 
die Brandenburgische Frauenministerin Diana Golze, 
den Präsidenten des Humanistischen Verbandes Ber-
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lin-Brandenburg, Jan Gabriel, sowie dessen Stellvertre-
terin Daniela Trochowski. Viele bewährte Angebote wie 
die Koch-AG, das Mathe-Lerncafé oder der gemeinsam 
mit dem Teltower Familienzentrum organisierte Baby-
sitter-Kurs wurden erfolgreich weitergeführt. Zusätzlich 
bietet der neue Ort viel Platz für die Umsetzung neuer 
Ideen – wobei Partizipation großgeschrieben wird. Ein be-
sonderer Höhepunkt des Jahres war das von der Bundes-
initiative „Kultur macht stark“ geförderte Projekt „gren-
zenlos-künstlerisch-kreativ“, an dem sich 20 Mädchen 
mit und ohne Migrationshintergrund beteiligten und an 
das sich eine viel beachtete Ausstellung in Teltow und im 
Landkreis Potsdam-Mittelmark anschloss.

Beim Projekt „grenzenlos-künstlerisch-kreativ“ entstand 
nicht nur eine viel beachtete Ausstellung, sondern es 
 wurden auch Freundschaften geknüpft.
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An der Spitze der Bildungsabteilung gab es 2016 einen 
Wechsel. Werner Schultz, der die Abteilung seit ihrer 
Gründung leitete und zu einer beachtlichen Größe und 
Wirksamkeit entwickelte, verabschiedete sich im April in 
den wohlverdienten Ruhestand. Ihm folgte David Driese, 
der bereits in vielen ehrenamtlichen Verbandsfunktio-
nen tätig war und zuletzt den Regionalverband Ostbran-
denburg konsolidierte. 

Humanistische 
Lebenskunde
Das Unterrichtsfach Humanistische Lebenskunde ist 
zweifelsohne der größte Aufgabenbereich der Abteilung 
Bildung. Die Nachfrage ist riesig und kann derzeit  nicht 
gedeckt werden – dazu reichen die fi nanziellen Rahmen-

bedingungen seitens der Länder nicht aus. Allerdings ist 
es in Brandenburg gelungen, mit den beiden Kirchen 
zusammen eine verbesserte Finanzierungsvereinbarung 
abzuschließen und somit eine kurzfristig solide Aus-
gangslage herzustellen. Darüber hinaus wurde mit der 
Implementierung eines neuen Studienganges für die Aus-
bildung von Lebenskundelehrkräften ein Fundament für 
die stetige Erhöhung der Anzahl neuer  Kolleg_innen ge-
baut.

Humanistischer Lebenskundeunterricht in Berlin Der 
HVD ist der größte Anbieter von Bekenntnisunterricht 
in den öffentlichen Grundschulen Berlins. 36 Prozent 
der Grundschüler_innen nehmen daran teil. Im Schul-
jahr 2016/2017 konnte der Humanistische Lebenskun-
deunterricht eine Steigerung um 2.407 auf insgesamt 
62.664 Schüler_innen verzeichnen. Dieses Wachstum 
realisierte sich vor allem in der Grundschule, in den an-
deren Schularten gab es eine geringfügigere Steigerung. 

Als Kultur- und Bildungsorganisation haben wir eine lange Tradition. Dabei verstehen wir unter Bildung mehr 
als eine bloße Wissensvermittlung. In unserem Lebenskundeunterricht diskutieren Schüler_innen auf Grundlage 
humanistischer Ethik Ideen des vernünftigen Handelns. Die öffentlichen Bildungsveranstaltungen greifen welt-
anschauliche Themen auf und betreiben Aufklärungsarbeit. Die wissenschaftliche Forschung zum Humanismus 
sowie Bildungsangelegenheiten sind Aufgabe der Humanistischen Akademie Berlin-Brandenburg.

Bildung

Der HVD ist der 
größte Anbieter von 
 Bekenntnisunterricht 
in den öffentlichen 
Grundschulen Berlins.



377 hauptamtliche und 103 staatliche Lehrkräfte un-
terrichteten in 339 Schulen. Somit kann festgehalten 
werden, dass sich das stetige Wachstum des freiwilligen 
Unterrichtsfachs Humanistische Lebenskunde fortsetzt. 
Leider ist jedoch auch festzuhalten, dass es noch nicht 
gelingt, der Nachfrage berlinweit nachzukommen. Jahr 
für Jahr muss Schulen abgesagt werden, da Lehrkräfte so-
wie Anwärter_innen fehlen.

Humanistischer Lebenskundeunterricht in Bran-
denburg In Brandenburg konnten für das Schuljahr 
2016/2017 weiterhin neue Schulen gewonnen werden. 
So bietet der HVD etwa im Landkreis Havelland  an vier 
neuen Schulen das Fach Humanistische Lebenskunde 
an. Die Teilnehmer_innenzahlen sind so auf 2.926 Schü-
ler_innen gestiegen, der Verband kann einen konstanten 
Zuwachs von zehn Prozent im Vergleich zu den Vorjah-
ren verzeichnen. Derzeit ist der HVD mit 40 Kolleg_in-
nen an insgesamt 48 Schulen tätig. Seit Juli 2016 gibt es 
für den Bereich Humanistische Lebenskunde in Branden-
burg eine neue Ansprechpartnerin: Karina Berg hat die 
Organisation und den weiteren Ausbau für Brandenburg 
übernommen.

Aus- und Weiterbildung für das Fach Humanistische 
Lebenskunde Es existierten zwei Möglichkeiten zur Aus-
bildung als humanistische Lehrkraft: entweder über ein 
viersemestriges Teilzeitstudium für Lehrer_innen oder 

über eine einjährige berufspraktische Weiterbildung. In 
diesem Geschäftsjahr wurde auch die Zusammenführung 
der beiden Ausbildungswege in einem zweijährigen Wei-
terbildungsstudium für Lehrkräfte genehmigt und für 
2017 vorbereitet. 
Bereits im Beruf stehende Lebenskundelehrer_innen neh-
men regelmäßig an verpflichtenden Fortbildungen teil. 
Der im Wintersemester 2015/2016 gestartete neue Jahr-
gang des Teilzeitstudiums wurde fortgesetzt. Die Lehr-
veranstaltungen fanden teils in den Räumen der Tech-
nischen Universität Berlin sowie in den neuen Räumen 
der Humanistischen Akademie in der Brückenstraße statt. 
Dieser neue Standort bietet dem HVD insgesamt mehr 
Spielraum bei der Durchführung der wachsenden Zahl 
an Lehrveranstaltungen, Seminaren, Tagungen und Dis-
kussionsveranstaltungen. Ein großer Dozent_innenpool 
bietet Lehrveranstaltungen und Seminare an und führt 
Unterrichtspraktika und -prüfungen durch, unterstützt 
von Mentor_innen und erfahrenen Lehrkräften. Im Som-
mer 2016 schlossen 18 Studierende ihr Studium erfolg-
reich ab.
29 angehende Lebenskundelehrer_innen setzten vom 
Winter 2016 an ihre berufspraktische Weiterbildung 
fort. Diese einjährige Ausbildung sieht Unterrichtsbesu-
che, wöchentliche schulpraktische Seminare sowie er-
gänzende Tagesseminare vor. Daneben unterrichten die 
Teilnehmenden bereits Humanistische Lebenskunde an 
Schulen. Alle Teilnehmer_innen wurden im gesamten 
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62.664 Schüler_innen 
werden von

377 hauptamtlichen  
und 103 staatlichen 

Lehrer_innen an  
339 Schulen in Berlin 

unterrichtet.
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Ausbildungszeitraum durch Mentor_innen begleitet und 
individuell unterstützt. Von dem 2015/16 mit 33 Teilneh-
mer_innen gestarteten Jahrgang schlossen letztlich 29 er-
folgreich ihre Ausbildung ab. Im Sommer 2016 begann 
ein neuer Jahrgang mit insgesamt 23 Teilnehmer_innen. 
Für die bereits berufstätigen Lebenskundelehrkräfte wur-
den im Berichtszeitraum insgesamt 39 Fortbildungs-
seminare angeboten. Neben den institutionalisierten 
Bereichen „Didaktik und Methodik des Lebenskundeun-
terrichts“ sowie „Themen des Rahmenlehrplanes“ wurde 
der Schwerpunkt „Gesund unterrichten“ mit Beiträgen 
zur Supervision, Burnout-Prophylaxe und systemischen 
Beratung fortgesetzt. Höhepunkt der diesjährigen Fort-
bildung war die gut besuchte Fachtagung  „Positionieren 
ohne zu stigmatisieren“ für Lebenskundelehrkräfte im 
Dezember, die mit Referaten und Workshops in den Räu-
men des Kaiserin-Friedrich-Hauses durchgeführt werden 
konnte. Die Tagung bezog sich vor allem auf die Themen 
politische und weltanschauliche Positionierung. 
Die Fortbildungsseminare wurden durch ein vielfältiges 
Angebot ergänzt: Der Erfahrungsaustausch zur Quali-
tätssicherung der Schulmediation wurde 2016 mit zwei 
Treffen fortgeführt. Dabei konnte im September das fünf-
jährige Bestehen des Netzwerkes Schulmediation gefeiert 
werden. Die teilweise seit Jahren existierenden Arbeits-
gemeinschaften „Migration, Vielfalt und Antirassismus“, 
„Philosophieren im Unterricht“ sowie „Rhetorik“ wur-
den rege in Anspruch genommen.

Humanistische Lebenskunde steht den Schüler_innen ab 
der 1. Klasse als Wahlfach zur Verfügung. 

Ergänzend zum regulären Fortbildungsprogramm wur-
den 2016 folgende Fortbildungen angeboten: eine ein-
jährige Fortbildung in Systemischer Pädagogik, eine zwei-
jährige berufsbegleitende Weiterbildung in Systemischer 
Beratung, eine einjährige Ausbildung in Schulmediation 
sowie eine einjährige Fortbildung zum Thema „Lernen in 
Bewegung“.

Ergänzende 
Bildungsangebote
Der Bereich Bildung umfasst drei weitere Schwerpunkte: 
öffentliche Bildungsveranstaltungen, interne Bildung 
und humanistische Beratung. 

Öffentliche Bildungsveranstaltungen Regelmäßig ver-
anstaltet der Bereich für die Öffentlichkeit verschiedene 
Bildungsveranstaltungen. So fanden in Zusammenarbeit 
mit dem Bereich Patientenverfügung in der Urania zwei 
gut besuchte Veranstaltungen zum Thema „Sterbefasten 
- Freiheit zum Tod“ statt. Die bereits seit Jahren beste-
hende Kooperation mit der Beuth-Hochschule wurde 
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Humanistische Bildung heißt auch, auf unterhaltsame Weise 
wissenschaftliche Forschung zu betreiben.

fortgesetzt: In einer Vortragsreihe wurden Schüler_innen 
und Studenten_innen wissenschaftliche Themen und 
Methoden nahegebracht. Die Vorträge „Physik bei Star 
Trek“ von Dr. Hubert Zitt und von Thomas Spaeing, dem 
Vorsitzenden des Berufsverbandes der Datenschutzbeauf-
tragten Deutschlands zum Thema Datensicherheit, wa-
ren dabei besonders beliebt.
Bereits seit Längerem ist der HVD Mitveranstalter der Ver-
anstaltungsreihe „Science Slams“ im SO 36. Deren An-
liegen ist es, auf unterhaltsame Weise wissenschaftliche 
Forschung einem breiten Publikum zu vermitteln. Ferner 
wurden einige externe Seminarangebote im Landesamt 
für Gesundheit und Soziales Berlin (LAGeSo) durchge-
führt.
Bei den historischen Stadterkundungen, deren Schwer-
punkt auf Verfolgung und Widerstand in der Zeit des 
Nationalsozialismus liegt, wurden verschiedene zielgrup-
pengerechte Touren für Kinder, Jugendliche und Erwach-
sene angeboten. Bei den Jugendlichen ist seit ein paar 
Jahren Geocaching als Methode beliebt: Mit Hilfe von 
GPS-Geräten werden Orte gesucht, die einen Bezug zur 
NS-Zeit aufweisen. Vorträge zum Thema Humanistische 
Pädagogik bildeten einen weiteren Schwerpunkt in der 
Bildungsarbeit. Diese umfassten weltanschauliche Fragen 
wie „Humanismus und Religion“, „Moderne Religionskri-

tik und Toleranz“ oder „Geschichte des Humanismus“. 
Daneben gab es Angebote zu Erziehungsfragen für Eltern 
und Pädagog_innen.

Verbandsinterne Bildung Im Rahmen der verbandsin-
ternen Bildung wurden diverse Vorträge und Seminare 
in den Regionalgruppen des HVD, mit Lebenskundelehr-
kräften und neuen Mitarbeiter_innen des Verbandes 
durchgeführt. Themen waren hier beispielsweise: „Idee 
und Geschichte des Humanismus“, „Skeptisches Den-
ken und Weltanschauung“, „Wahrnehmungsforschung“, 
„Kritik an Esoterik und Okkultismus“ oder „Rhetorik“.

Humanistische Beratung Eine Humanistische Beratung 
zu Fragen konfl iktträchtiger religiöser Gruppen, Esoterik 
und Okkultismus sowie bei Problemen mit der Erhebung 
von Kirchensteuern wurde weiterhin regelmäßig in An-
spruch genommen.

Humanistische Akademie 
Berlin-Brandenburg 

Die Humanistische Akademie Berlin-Brandenburg ist als 
Studien- und Bildungswerk des HVD ein selbstständiger, 
gemeinnütziger Verein. Sie hat auch 2016 zu humanis-

AUS DEN ABTEILUNGEN
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tischen Grundsatzfragen geforscht, an der Entwicklung 
eines neuen humanistischen Selbstverständnisses mit-
gewirkt und dazugehörige Diskussionsprozesse organi-
siert. Erschienen ist der zehnte Band ihrer Schriftenreihe 
„Konstruktionen der Freiheit. Systemische Pädagogik als 
humanistische Praxis“ (herausgegeben von Petra Caysa / 
Brigitte Wieczorek-Schauerte) sowie unter Beteiligung der 
Akademie das Handbuch „Humanismus: Grundbegriffe“ 
(herausgegeben von Hubert Cancik, Horst Groschopp, 
Frieder O. Wolf).   
Aus dem vielfältigen Angebot der wissenschaftlichen, 
weltanschaulichen und politischen Bildungsveranstal-
tungen der Akademie sind für 2016 die Tagungen „Ein 
neues humanistisches Selbstverständnis?“ (in Koopera
tion mit der Humanistischen Akademie Deutschland) 
sowie „Wie wir leben wollen – Humanismus und gutes 
Leben“ und „Humanistische Werte in der Einwanderungs-
gesellschaft“ (in Kooperation mit der Friedrich-Ebert-Stif-
tung) hervorzuheben. 
Zum ersten Mal wurden 2016 in Kooperation mit Regi-
onalverbänden auch Veranstaltungen in Brandenburg 
durchgeführt: „Vom Ich zum Wir? Wie vermittelt man 
Kindern zeitgemäß humanistische Werte?“ in Fredersdorf, 
„Die Welt, in der wir leben. Standpunkte von indischen 
und deutschen jungen Menschen zu Krieg und Frieden“ 
in Brieselang, „Social Media in der Verbandsarbeit“ in Ber-
nau sowie „Das Urknall-Experiment. Auf der Suche nach 
dem Anfang der Welt“ in Brandenburg an der Havel.

Fortgeführt und etabliert wurden der monatliche Lese-
kreis sowie die Kooperation mit dem Verband in Form 
von Bildungsangeboten für dessen Mitarbeiter_innen, 
insbesondere eine Seminarreihe für Führungskräfte in der 
Sozialwirtschaft, zu der Veranstaltungen wie „Führen im 
Team“ und „Verbesserungsarbeit erfolgreich gestalten“ 
gehören. 
Die Akademie strebt einen Ausbau dieser Bildungsange-
bote sowie die Intensivierung der eigenen Forschungstä-
tigkeit an.

Der HVD ist seit Jahren 
Mitveranstalter der 
Veranstaltungsreihe 
„Science Slam“ im  
SO 36.
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Im Bereich Soziales des Humanistischen Verbandes Ber-
lin-Brandenburg (HVD) waren 2016 mehr als 260 Mit-
arbeiter_innen in über 30 Projekten und Einrichtungen 
tätig. Unterstützt wurden sie durch mehr als 500 ehren-
amtliche Helfer_innen. Schwerpunkte der Arbeit waren 
vor allem die neuen Projekte für und mit Geflüchteten 
sowie die Auseinandersetzung mit dem Gesetz zum Ver-
bot der organisierten Suizidassistenz. Ebenso haben The-
men wie die humanistische Profilierung der Projekte und 
der immer umfassender spürbare Mangel an Fachkräfte 
– insbesondere in den Pflegeeinrichtungen des Verbandes 
– die Abteilung beschäftigt.
Zwei neue Projekte sind 2016 ins Leben gerufen worden: 
Die Drehscheibe Alter befasst sich mit dem Thema Altern 
im Strafvollzug, das Projekt Silbernetz, das sich noch im 
Aufbaustadium befindet, ist ein Telefonangebot gegen die 
Einsamkeit älterer Menschen. Insgesamt konnte die Ab-
teilung ein sehr stabiles ökonomisches Ergebnis erzielen, 
das auch die Einführung einer neuen Struktur in Form 
einer mittleren Leitungsebene ermöglichte.

Neben ihrer Tätigkeit sind die Kolleg_innen gemeinsam 
mit Aktiven des Jugendverbandes für gesellschaftliche Be-
lange aktiv. Das Bündnis für sexuelle Selbstbestimmung, 
2012 vom HVD mit initiiert, führte 2016 im Rahmen der 
Kampagne „Mein Körper, meine Verantwortung, mei-
ne Entscheidung“ verschiedene Aufklärungs-, Informa-
tions- und Mobilisierungsveranstaltungen durch. Dabei 
ging es um das Aufzeigen aktueller gesellschaftlicher Ent-
wicklungen sowie die Notwendigkeit der Verteidigung 
und Verbesserung der rechtlichen Situation von Frauen 
und Mädchen, die ungewollt schwanger geworden sind 
und selbstbestimmt leben wollen. Sie stellen sich enga-
giert gegen den von christlich-fundamentalistischen und 
rechtskonservativen Kräften angestrebten Rollback in 
den Geschlechterverhältnissen. Höhepunkt war der Ak-
tionstag im September, an dem sich hunderte Menschen 
beteiligten. 

Schwangerschafts(konflikt)beratung Die Mitarbei-
ter_innen der Schwangerschafts(konflikt)beratung bieten 

Soziales
Unsere Mitarbeiter_innen beraten, pflegen, betreuen, unterstützen oder begleiten mit unterschiedlichster Pro-
fession Menschen individuell von der Geburt bis zum Tod. Der Erhalt, das Wiederfinden oder die Verbesserung 
der Lebensqualität unter Wahrung der Autonomie der Hilfenehmer_innen und Ratsuchenden sind ein wichtiges 
Prinzip der Arbeit unserer Kolleg_innen.

Wir sind in acht 
Bezirken an  

19 Standorten in mehr 
als 30 Projekten für die 

Menschen aktiv.
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Informationen, Hilfe und Unterstützung in allen Phasen 
einer Schwangerschaft und auch nach der Geburt an. 
Nach wie vor sehr gut nachgefragt und an der Kapazi-
tätsgrenze sind Paarberatungen und die sexualpädagogi-
schen Gruppenangebote für Kinder, Jugendliche sowie 
Pädagog_innen und Eltern in Kitas und Schulen. 
Im September 2016 nahm zudem ein neues Projekt der 
aufsuchenden Familienplanungsberatung in Unterkünf-
ten von Schutzsuchenden die Arbeit auf. Damit kam 
der HVD einem aktuell entstandenen Bedarf nach. Zwei 
studentische Hilfskräfte sowie diverse Sprachmittler_in-
nen und Dolmetscher_innen informieren und unterstüt-
zen die Bewohner_innen in Pankower Unterkünften für 
Schutzsuchende.

TagesTreff zur Nachbarschaft für Wohnungslose und 
Bedürftige In Zeiten steigender Wohnungslosenzahlen 
wird der TagesTreff in der Weitlingstraße am Bahnhof 
Lichtenberg für obdachlose Menschen immer unver-
zichtbarer. Ehren- und hauptamtliche Mediziner_innen 
führten hier im Jahr 2016 rund 2.600 Behandlungen 
durch. Täglich nutzten etwa 62 Personen das Essensange-
bot. 2.600 Menschen wurden mit gespendeter Kleidung 
versorgt, die Waschmaschinen und Duschen waren rund 
1.500 Mal in Betrieb. Das Angebot von Schneidereidiens-

Lebensmittelspenden ermöglichen die tägliche  
Versorgung der Wohnungslosen im TagesTreff.
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ten und Fußpflege wurde mit hoher Frequenz genutzt. 
Auch in 2016 hätte das Angebot in diesem Umfang 
nicht ohne ehrenamtliche Unterstützer_innen, Teilneh-
mer_innen von Fördermaßnahmen des Jobcenters sowie 
Spender_innen bereitgestellt werden können. Die Lan-
desmittel und Zuwendungen des Bezirkes Lichtenberg 
beinhalten beispielsweise nicht die kostenfreie Abgabe 
notwendiger Medikamente für Obdach- und Mittellose, 
die jedoch für eine nachhaltige medizinische Behand-
lung oftmals unablässig ist. Hier halfen Apotheken und 
Einzelspender_innen. Das Angebot von drei täglichen 
Mahlzeiten wäre ohne die Lebensmittelspenden von Su-
permärkten und Einzelhändlern aus der Nachbarschaft 
sowie Fördermaßnahmen und den Einsatz ehrenamtli-
cher Helfer_innen nicht in diesem Umfang möglich.
Die Mitarbeiter_innen des TagesTreffs und des HVD 
setzten sich auch in fachpolitischen Gremien dafür ein, 
finanzielle Unterstützung des Landes Berlins für eine 
Versorgung bedürftiger Menschen durchzusetzen und  
Strukturen für eine bessere Integration der Wohnungslo-
sen zu schaffen.

Neustart: Beratung und Wohnunterstützung Die 
Veränderungen auf dem Berliner Wohnungsmarkt, die 
steigenden Mieten und die Wohnraumknappheit tref-
fen Menschen in schwierigen sozialen Lebenslagen be-
sonders hart. Für Menschen, die ihre Wohnung bereits 
verloren haben, wird es immer problematischer, den 

Weg zurück in eigene vier Wände zu finden. Auch den 
bereits drohenden Wohnungsverlust abzuwenden oder 
eine angemessene Lösung zu finden, gelingt oft nur mit 
professioneller Unterstützung. 2016 betreute das Projekt 
Neustart mehr als 140 Klient_innen und unterstützte sie 
dabei, ihre schwierige Lebenssituation zu bewältigen. Un-
terstützung erhielten sowohl alleinstehende Erwachsene 
als auch Alleinerziehende und Familien mit Kindern. Das 
Projekt Neustart hat die Möglichkeit, Menschen in pro-
jekteigenen Wohnungen unterzubringen und so die aku-
te Obdachlosigkeit zu beseitigen. Die Kapazität des vom 
Landesverband erworbenen Wohnhauses in der Roelcke-
straße in Weißensee soll durch einen geplanten Neubau 
auf dem Gelände noch erweitert werden.

Patenschaftsprojekt „Hallo neue Nachbarn!“ in Ko-
operation mit der Wohnungsbaugesellschaft WBM 
„Hallo neue Nachbarn“ ist ein Patenschaftsprojekt für ge-
flüchtete Menschen in Kooperation mit der Wohnungs-
baugesellschaft WBM in Mitte, Friedrichshain und Kreuz-
berg, das im Herbst 2016 seine Arbeit aufnahm. Ziel ist 
es, Männern, Frauen und Kindern aus Krisenregionen das 
Ankommen in Berlin zu erleichtern, die Nachbarschaft 
zu sensibilisieren und den Zusammenhalt im Kiez zu stei-
gern. Viele Schutzsuchende sind in den zurückliegenden 
Monaten nach Berlin gekommen, einige von ihnen ha-
ben bei der WBM ein neues Zuhause gefunden. Wer in 
eine fremde Stadt zieht, muss sich erst einmal neu ori-

Das Projekt Neustart 
hat die Möglichkeit, 

Menschen in 
eigenen Wohnungen 

unterzubringen 
und so die akute 

Obdachlosigkeit zu 
beseitigen.
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entieren. Genau dabei stehen die Pat_innen des Projekts 
den neuen Nachbar_innen für etwa sechs Monate einmal 
pro Woche zur Seite – zum Beispiel mit gemeinsamen 
Ausfl ügen, Hilfe bei Behördengängen oder Arztbesuchen, 
Unterstützung bei der Kita- und Jobsuche oder einfach 
nur durch Gespräche in der neuen Sprache. Vor, während 
und nach der Patenschaft stellt die Projektleitung eine in-
tensive Betreuung und Unterstützung aller Teilnehmer_
innen sicher, etwa durch regelmäßige Austauschtreffen, 
Fortbildungen, Einzelgespräche oder gemeinschaftliche 
Veranstaltungen (Mehr dazu ab Seite 33). 

Notunterkunft Otto-Ostrowski-Straße Die Notunter-
kunft für Gefl üchtete in der Hausburgturnhalle in Fried-
richshain wurde bereits im November 2015 von etwa 130 
Menschen aus Afghanistan, Syrien, Irak,  Eritrea, Molda-
wien, Ägypten, Palästina und Iran bezogen, die vor Krieg, 
Verfolgung und Gewalt fl iehen mussten. Etwa die Hälf-
te der Bewohner_innen waren Kinder und Jugendliche. 
Die Mitarbeiter_innen vor Ort und eine sehr engagierte 
Gruppe von Ehrenamtlichen versorgte die Schutzsuchen-
den mit essentiellen Dingen wie Schlafplatz, Nahrung, 
Kleidung und medizinischer Hilfe. Da die ursprünglich 
geplante Notunterbringung von drei Monaten behörden-
seitig mangels Alternativen laufend verlängert wurde, 
wurden auch die Aufgaben in der Betreuung angepasst: 
Das Team unterstützte die Bewohner_innen beispiels-
weise bei der Suche nach Sprachkursen, stellte Kita- und 

Schulbetreuung sicher, sorgte für die Aufnahme in die 
medizinische Regelversorgung und gab Hilfestellung be-
züglich der Anforderungen des Landesamtes für Flücht-
lingsangelegenheiten (LAF) sowie des Jobcenters. Insbe-
sondere Sprachmittlung und emotionale Unterstützung 
förderten die erfolgreiche An- und Einbindung. Anfang 
2017 wurde die Notunterkunft wieder geschlossen. Die 
Bewohner_innen konnten in eine Gemeinschaftsunter-
kunft mit separatem Wohnraum umziehen (Mehr dazu 
ab Seite 31).

MenschenKind Neben dem allgemeinen Tagesgeschäft 
der Vernetzung im Versorgungssystem der chronisch 
kranken und pfl egebedürftigen Kinder erstellte die Fach-
stelle MenschenKind in Kooperation mit verschiedenen 
Netzwerkpartnern eine Bedarfsanalyse zur Nutzung der 
Unterstützungs- und Entlastungsangebote durch pfl ege-
bedürftige Kinder und ihre Familien. Diese in 2015 be-
gonnene Bedarfserhebung konnte in 2016 ausgewertet 
und abgeschlossen werden. Aus den Ergebnissen der im 
Januar veröffentlichten Expertise „Die Versorgungskoor-
dination von Familien mit schwer und lebensverkür-
zend erkrankten Kindern in Berlin“ entstand eine durch 
die Senatsverwaltung einberufene Arbeitsgruppe, an der 

MenschenKind bietet den Familien pfl egebedürftiger 
 Kinder dringend benötigte Hilfe bei der Suche nach 

 Unterstützungsangeboten.
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 MenschenKind teilgenommen hat. Ein Höhepunkt in 
2016 war der Fachtag „Pfl egebedürftige Kinder – bestens 
versorgt?“, den MenschenKind gemeinsam mit der Ka-
tholischen Hochschule für Sozialwesen ausgerichtet hat, 
um sich mit möglichst vielen verschiedenen Akteuren 
über Problemlagen und Lösungswege im Versorgungssys-
tem auszutauschen. Daraus entstand auch eine Broschüre, 
die unter gleichem Titel von der Fachstelle herausgegeben 
wurde.

Stadtteilzentrum PestalozziTreff Das Stadtteilzent-
rum PestalozziTreff verfügt über einen großzügigen Au-
ßenbereich, der 2016 mit Hilfe von zusätzlichen Geldern 
zur Förderung freiwilligen Engagements in Nachbar-
schaften gestaltet werden konnte. Mit ehrenamtlicher 
Unterstützung wurden regensichere Überdachungen 
auf dem Außengelände installiert. Im Leitungsteam des 
Stadtteilzentrums kam es im Frühjahr zu einem perso-
nellen Wechsel.

Familienbildung im Stadtteilzentrum Pestalozzi-
Treff Das Stadtteilzentrum und das Projekt Familienbil-
dung feierten im Frühling und im Herbst gemeinsam 
mit anderen Einrichtungen und Vereinen des Stadtteils 
im Generationengarten des Hauses: Beim europaweiten 

Die „Lange Nacht der Familien“ im Stadtteilzentrum 
 PestalozziTreff in Mahlsdorf.
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In den 
Qualitätsprüfungen 
verbesserten sich die 
Sozialstationen, beide 
erhielten die Note 
„sehr gut“.

„Fest der Nachbarn“ im Mai und der berlinweiten „Fa-
miliennacht“ im Oktober kamen Menschen aller Gene-
rationen auf der Wiese des Stadtteilzentrums zusammen. 
Die Angebotspalette konnte durch die Gewinnung von 
neuen Ehrenamtlichen und Kursleiter_innen erweitert 
werden, unter anderem um einen Spanischkurs und Ba-
bybrei-Kochkurse. Neu sind die Wochenendangebote für 
Familien: Besonders beliebt waren hier die Puppenspiel-
sonntage mit Kaffeeklatsch und die weihnachtliche Fami-
lienaktion bei der Freiwilligen Feuerwehr in Mahlsdorf. 
Das Büchertauschregal des Hauses, das durch eine Ehren-
amtliche betreut wird, konnte 2016 erweitert werden.
Die Familienbildung wirbt seit Mai mit einem blauen 
Fahrrad auf der Hönower Straße (Hauptstraße in Mahls-
dorf) für ihre Angebote sowie im Internet mit einem 
Newsletter, den bereits mehr als 100 Familien erhalten. 
Wie bereits in den vergangenen Jahren unterstützten sie 
auch den „Bürgerhaushalt“ mit Informationsveranstal-
tungen.

Sozialstation Die Brücke Das Jahr 2016 war für Die Brü-
cke mit ihren beiden Standorten in Tempelhof und Mitte 
geprägt vom strategischen Ziel der Stabilisierung. Dabei 
war die größte Herausforderung der Fachkräftemangel 
im Pflegebereich. Insgesamt konnten die Sozialstationen 
465 hilfe- und pflegebedürftige Menschen – und damit 
mehr als in den Vorjahren – im Alltag unterstützen und 
ihnen somit ein weitestgehend selbstbestimmtes Leben 

in den eigenen vier Wänden ermöglichen. Beide Stand-
orte waren aber auch gezwungen, Kundenanfragen abzu-
lehnen, da aufgrund nicht besetzter Stellen ein weiterer 
Ausbau des Kundenstammes nicht möglich war. In den 
Qualitätsprüfungen verbesserten sich die Sozialstationen, 
beide erhielten die Note „sehr gut“ (Tempelhof: 1,0, Mit-
te 1,1).

Kontaktstelle PflegeEngagement Pankow Die Panko-
wer Wohnlotsen konnten weitere erfolgreiche Unterstüt-
zung bei der Wohnungssuche für Ältere verzeichnen und 
haben sich als festes Angebot bei der Kontaktstelle Pfle-
geEngagement Pankow etabliert. Der ehrenamtliche Be-
suchsdienst hatte erneut großen Zulauf, den die Kontakt-
stelle PflegeEngagement nicht allein bewältigen konnte. 
Durch gute Kooperationen mit anderen Angeboten im 
Bezirk konnte jedoch jeweils eine individuelle Lösung 
vermittelt werden. Besuchte und Ehrenamtliche aus dem 
Besuchsdienst trafen sich darüber hinaus mehrmals zum 
gemeinsamen Kaffeetrinken – für viele Besuchte ein will-
kommener Ausbruch aus der Isolation. Die Kontaktstelle 
PflegeEngagement konnte 2016 den Autor Hajo Schuma-
cher für eine Lesung im Rathaus Pankow gewinnen. In 
dessen Buch „Restlaufzeit“ geht es unter anderem ums 
Glücklich-Älterwerden. Eine Gruppe von Interessierten 
trifft sich seither regelmäßig zu gemeinsamen Unterneh-
mungen und zum Austausch über das Glücklich-Älter-
werden.
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Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle Brü-
ckentreff Die Mitarbeiter_innen der Kontakt- und Be-
ratungsstelle Brückentreff  begleiten Menschen mit psy-
chischen Erkrankungen mittels Gruppenaktivitäten und 
unterstützenden (Beratungs-)Gesprächen. Stabilität und 
Verlässlichkeit zu gewährleisten ist dabei von großer Be-
deutung, um eine professionelle Beziehungsarbeit auf-
bauen und weiterentwickeln zu können. Unterstützung 
erhält der Brückentreff durch die ehrenamtlichen Mitar-
beiter_innen sowie Besucher_innen, die im Zuverdienst 
für das Projekt tätig sind.

Kontakt- & Informationsstelle Selbsthilfe (KIS) Der-
zeit betreut die Kontakt- und Informationsstelle Selbst-
hilfe mehr als 80 Selbsthilfegruppen im Bezirk Pankow 
und steht in Kontakt mit verschiedenen Einrichtungen, 
um deren Selbsthilfegruppen in die Selbsthilfe-Daten-
bank einzupflegen. Im Jahr 2016 konnten sechs neue 
Gruppen aufgebaut werden. Mehr als 4.000 Menschen 
haben sich auf der Suche nach Rat und Unterstützung an 
die KIS gewandt. 
Das Bezirksamt Pankow und die im Bezirk agierenden 
Stadtteilzentren sowie der Paritätische Wohlfahrtsverband 
Berlin haben das Rahmenkonzept zur Weiterentwicklung 
der generationsübergreifenden Arbeit 2016 fortgesetzt. 
Diese Zusammenarbeit bündelt die Ressourcen und un-
terstützt eine enge Zusammenarbeit der Stadtteilzentren 
untereinander. Die KIS stellt die Schnittstelle zur Selbst-

hilfearbeit sicher. Die Zusammenarbeit sowohl mit den 
Tageskliniken als auch mit den Selbsthilfegruppen, die 
sich im St. Joseph Krankenhaus treffen, ist vertieft wor-
den. Die KIS hat zudem an der Organisation und Durch-
führung des Selbsthilfefestivals am Tempelhofer Feld mit-
gewirkt und dort das Lesungszelt betreut. Der Standort 
Prenzlauer Berg ist bei den Selbsthilfegruppen vor allem 
im Suchtbereich sehr beliebt. Das führt die KIS an ihre 
räumlichen Grenzen, denn der KIS-Gruppenraum und 
auch die zusätzlich genutzte Ökowerkstatt sind für Grup-
pen mit mehr als 15 Personen nicht geeignet. An man-
chen Abenden kommen jedoch mehr als 40 Menschen.
Die Arbeit des Offenen Treffs zum Thema Angst und De-
pressionen ist für die KIS ein großer Erfolg. Das wöchent-
lich stattfindende Angebot wird sehr gut angenommen. 
Das Team des Offenen Treffs hat mit Unterstützung der 
KIS eine Broschüre mit dem Titel „Wege der Selbsthilfe 
bei Depressionen und Ängsten“ herausgegeben. Diese 
wurde aus Mitteln der AOK finanziert und gewann den 
Wettbewerb für die gelungenste Patientenbroschüre, ver-
anstaltet durch das Netzwerk Patienten- und Familien
edukation in der Pflege.

Humanistischer Betreuungsverein Der Humanistische 
Betreuungsverein ist mit seinen drei Standorten in den 
Bezirken Mitte, Reinickendorf und Pankow tätig. Etwa 
220 Personen wurden 2016 von den Mitarbeiter_innen 
des Vereins gesetzlich vertreten. Darüber hinaus waren 

Mehr als 4.000 
Menschen haben sich 

auf der Suche nach Rat 
und Unterstützung an 

die KIS gewandt.
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Der Mobilitätshilfedienst gibt Tipps, wie Muskeln und 
 Gelenke auch im Alter fi t bleiben.

knapp 420 ehrenamtliche Betreuer_innen und Bevoll-
mächtige für den Verein tätig. Die engagierten Ehrenamt-
lichen des Betreuungsvereins konnten 35 Fort-und Wei-
terbildungsangebote nutzen. Darüber hinaus stand ihnen 
die persönliche Beratung und Unterstützung durch die 
Mitarbeiter_innen des Vereins zur Verfügung. Die noch 
jungen Standorte Pankow und Reinickendorf sind inzwi-
schen Bestandteil verschiedener Gremien und haben sich 
in ihren Bezirken gut etabliert.

Mobilitätshilfedienst Mitte Nach mehr als 25 Jahren 
wurde dem Mobilitätshilfedienst für das Jahr 2016/2017 
erstmals eine Regelförderung für fünf hauptamtliche 
Mobilitätshelfer_innen vom Senat bewilligt. Über den 
Träger Tandem BQG konnten durch arbeitsmarktpoli-
tische Maßnahmen 16 weitere Mitarbeiter_innen im 
Mobilitätshilfedienst beschäftigt werden. Darüber hin-
aus unterstützen durchschnittlich zehn Freiwillige das 
Projekt monatlich. Der Mobilitätshilfedienst hat im 
Jahr 2016 insgesamt 322 Klient_innen betreut und etwa 
10.000 Einsätze bei ihnen geleistet. Neben diesen regel-
mäßigen Begleitungen erfreuten sich das umfangreiche 
Ausfl ugsprogramm sowie die Organisation verschiedener 
Museums- und Konzertbesuche großer Beliebtheit. Seit 
mehreren Jahren organisiert der Mobilitätshilfedienst an 
unterschiedlichen Standorten in Mitte ein wöchentlich 
stattfi ndendes Bewegungsangebot im Rahmen der Sturz-
prävention für bis zu 40 Teilnehmer_innen. Die haupt- 

und ehrenamtlichen Mitarbeiter_innen wurden dafür 
gesondert geschult.

V.I.S.I.T.E. – Hospiz & Palliativberatung Bei den eh-
renamtlichen Hospizhelfern von V.I.S.I.T.E. gab es 2016 
einen leichten Rückgang. 64 Mitarbeiter_innen beglei-
teten 76 Menschen zuhause, in Pfl egeheimen und in 
Einrichtungen der Behindertenhilfe. Eine angedachte 
Kooperation mit dem Heliosklinikum kam aus mehreren 
Gründen nicht zustande, doch die dafür qualifi zierten 16 
neuen Ehrenamtlichen engagieren sich nun ebenfalls in 
der ambulanten Hospizarbeit oder im stationären Hospiz 
LudwigPark in Buch. Die enge Zusammenarbeit mit dem 
stationären Hospiz hat sich weiter intensiviert und die 
psychoonkologische Beratung ist fester Bestandteil der 
hospizlichen Arbeit geworden.
Das neue Hospiz- und Palliativgesetz führte zu stärkerer 
Nachfrage von Vorsorge- und Palliativberatungen sowie 
durch verbesserte Förderbedingungen zu einer Stabilisie-
rung der Finanzplanung für die ambulante Hospizarbeit. 
So konnten ein Dienstauto angeschafft und eine neue 
Kollegin eingestellt werden, die die steigende Nachfrage 
nach Patientenverfügungsberatungen für hochbetagte 
oder gehbehinderte Menschen im Hausbesuch übernom-
men hat. Mit Hilfe des Bezirkamtes Mitte wurde zum 
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Eine arabischsprachige 
„Brückenbauerin“

unterstützt den 
Pflegestützpunkt 
Neukölln bei der 

Beratung von  
Migrant_innen.

Jahresende eine gelungene Dankeschönveranstaltung für 
mehr als 30 Ehrenamtliche ausgerichtet. 

Pflegestützpunkt Neukölln Das Schwerpunktthema 
„Interkulturelle Öffnung“ verfolgte der Pflegestützpunkt 
auch in 2016 weiter. Eine arabischsprachige „Brücken-
bauerin“ unterstützt seither im Rahmen eines vom 
GKV-Spitzenverband geförderten Modellprojekts die Mit-
arbeiter_innen bei der Beratung von Migrant_innen. Be-
sonders stolz ist der Pflegestützpunkt auf seine zertifizier-
te Wohnberaterin: Eine langjährige Mitarbeiterin nahm 
an einer einjährigen zertifizierten Zusatzqualifikation 
teil und kann Ratsuchende nun noch gezielter zu den 
Themen Wohnanpassungen und barrierefreies Wohnen 
fachlich fundiert beraten. Erstmals wurden in Koopera-
tion mit dem Senioren-Internetcafé Weltenbummler in-
teressierten Senior_innen neue Medien näher gebracht. 
Für 2017 ist unter Einbindung der Weltenbummler eine 
Weiterentwicklung des Themas „Digitale Unterstützungs-
möglichkeiten für Senior_innen“ geplant.

Seniorenberatung Neukölln Die Seniorenberatung des 
HVD arbeitet seit 2008 im Auftrag des Bezirksamtes Neu-
kölln und ist Ansprechpartner für Neuköllner Bürger_in-
nen ab 60 Jahren. Die Sozialarbeiter_innen beraten und 
unterstützen Menschen bei Antragstellungen zu Sozial-
leistungen und bieten Hilfestellung rund um das Thema 
Wohnen im Alter an. Das Angebot ist im Bezirk gut eta-

bliert und wird von Ratsuchenden und Netzwerkpart- 
ner_innen als kompetente Anlaufstelle sehr geschätzt. 
2016 stieg die Zahl der Ratsuchenden auf mehr als 750 
Personen. Zudem wurden fast 200 aufsuchende Beratun-
gen bei Klient_innen zuhause durchgeführt. Damit ist die 
Beratungsstelle, die eng mit dem Pflegestützpunkt Neu-
kölln und der Drehscheibe Alter kooperiert (beide haben 
ihren Sitz am gleichen Standort), an ihre Belastungsgren-
ze gestoßen.

Seniorentelefon Das Berliner Seniorentelefon bietet 
mit einem rein ehrenamtlichen Team Informationen 
und Beratung für ältere Menschen an. Durchschnittlich 
zwölf Ehrenamtliche waren 2016 regelmäßig für das Se-
niorentelefon aktiv. Der Altersdurchschnitt der freiwilli-
gen Unterstützer_innen ist gestiegen, das Team hat sich 
verkleinert. Neue Ehrenamtliche werden daher gesucht. 
Kontakte geknüpft hat das Seniorentelefon im Jahresver-
lauf bereits, etwa bei den Seniorentagen im Eastgate, der 
Freiwilligenbörse im Roten Rathaus, der Seniorenwoche 
auf dem Breitscheidplatz, beim Hafenfest am Märkischen 
Ufer in Mitte und erstmalig auch bei der Freiwilligenbör-
se in Steglitz-Zehlendorf. Die Kontaktwünsche der Anru-
fer_innen können nicht alle erfüllt werden. Die Hälfte 
der Kontaktsuchenden ist zwischen 70 und 80 Jahre alt. 
72 Prozent der Interessenten sind nicht gut zu Fuß und 
möchten einen Kontakt finden, der in der Nähe wohnt 
und sie eventuell besucht. Insgesamt steigerte sich die 
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Im Hospiz LudwigPark in Buch können sich die  
Bewohner_innen und ihre Angehörigen friedlich und in 

 Würde auf den  letzten Gang vorbereiten.

Anzahl der Gespräche um etwa 15 Prozent im Vergleich 
zum Vorjahr.

Silbernetz Ein rund um die Uhr erreichbares Telefon-
angebot für ältere, vereinsamte oder isolierte Menschen 
soll das Silbernetz künftig bereithalten. Sogenannte Sil-
bernetz-Freund_innen sollen einmal in der Woche ein 
persönliches Gespräch ermöglichen und auch über An-
gebote im Kiez informieren. Nach fast dreijährigem in-
tensivem Bemühen des ehrenamtlichen Silbernetz-Teams 
gelang es zum Jahresende, die Förderung durch die Lot-
to-Stiftung Berlin für ein Jahr zu erreichen. Gearbeitet 
wurde 2016 gemeinsam mit einem externen Dienstleister 
an den technischen Voraussetzungen des Hilfetelefons. 
Vorbereitet wurden auch die Konzepte für die Ausbildung 
der künftigen Silbernetz-Freund_innen und der Mitarbei-
ter_innen im 24-Stundendienst. 

Senioren-Internetcafé Weltenbummler Das Seni-
oren-Internetcafé Weltenbummler besteht bereits seit 
2003 auf der Grundlage rein ehrenamtlicher Arbeit. Alle 
Freiwilligen, ob als Koordinator_innen vor Ort in Pankow 
und Neukölln, als Leiter_innen von Workshops, Stamm-
tischen oder Schulungen, sind mit großem Engagement 
dabei, das bestehende Konzept ständig zu überdenken 
und Netzwerkpartner_innen zu fi nden. Leider musste der 
Standort am Friedrichshain schließen. Besonders positiv 
gestaltete sich die Zusammenarbeit mit der Stiftung Digi-

tale Chancen und Telefonica. Sie stellten kostenfrei Tab-
lets zur Verfügung, die von interessierten Nutzer_innen 
unentgeltlich für ein halbes Jahr genutzt werden konn-
ten. Das Know-how dazu lieferte das Senioren-Internetca-
fé Weltenbummler mit Gruppen- und Einzelschulungen. 
Angebote wie „Mein Smartphone und ich“  oder „Smart-
phone im Urlaub“ stießen auf große Resonanz.

Hospiz LudwigPark 210 Menschen hat das HospizLudwig 
Park 2016 auf ihrem letzten Weg begleitet. Die Gäste und 
ihre Angehörigen dürfen im Hospiz zur Ruhe kommen. 
Das Haus wird oft als friedvolle Insel bezeichnet. Obwohl 
der Tod seine Anwesenheit nie verleugnet, ist das Hospiz 
dennoch ein Ort, an dem Lebensfreude allgegenwärtig ist. 
So auch bei den diversen Veranstaltungen 2016: zwei Er-
innerungsfeiern, einem Grillfest und einer Adventsfeier. 
Zum Tag der offenen Tür im Rahmen der Hospizwoche 
wurde eine Ausstellung von Gernoth Schmidt mit dem 
Titel „Gesichter Indonesiens“  gezeigt. 2016 haben die 
Mitarbeiter_innen ein neues Ritual eingeführt: An die 16 
Gästezimmer wird ein Stern aus Holz gehangen. Nach Ver-
sterben des Gastes wird sein Name darauf verewigt und in 
einen Behälter aus Glas gelegt, um später bei der Erinne-
rungsfeier auf einer Feuerschale verbrannt zu werden. 
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Der HVD bildet 
selbst ehrenamtliche 

Sterbebegleiter_innen 
aus.

Interkultureller Hospizdienst Dong Ban Ja Der in-
terkulturelle ambulante Hospizdienst Dong Ban Ja en-
gagierte sich auch in 2016 in Berlin und Brandenburg 
für schwerkranke Menschen mit Migrationshintergrund 
sowie deren Angehörige. Der Hospizdienst bildete selbst 
ehrenamtliche Hospizbegleiter_innen aus verschiedenen 
Kulturkreisen aus, die eine muttersprachliche Begleitung 
ihrer eigenen Landsleute etwa auf Persisch oder Korea-
nisch ermöglichen sollen. 
Mit 102 Hospizbegleiter_innen wurden 96 sterbende 
Menschen begleitet. Insbesondere die Begleitung von 
Menschen vietnamesischer Herkunft hat zugenommen. 
In den Berliner Stadtteilen Lichtenberg, Marzahn-Hel-
lersdorf und Köpenick sowie im brandenburgischen 
Eberswalde gab es großen Bedarf. Gesucht werden ins-
besondere Interessierte aus dem vietnamesischen Kul-
turkreis, die als ehrenamtliche Hospizhelfer_innen tätig 
werden möchten. Regelmäßige Weiterbildungen werden 
den Ehrenamtlichen angeboten. Bedarf hat der interkul-
turelle Hospizdienst zudem an hauptamtlichen Mitarbei-
ter_innen aus dem vietnamesischen und afghanischen 
Kulturkreis. 

Ambulantes Kinderhospiz Berliner Herz Das ambu-
lante Kinderhospiz Berliner Herz hat 2016 mit mehr als 
100 gut ausgebildeten Ehrenamtlichen über 100 Famili-
en zuhause und im Krankenhaus nach deren Wünschen 
und Bedürfnissen unterstützt. Durch die Kooperation mit 

der Kinder- und Jugendklinik in Buch und der Onkologie 
und Hämatologie in der Charité konnten viele Familien 
in der Klinik erstmalig offiziell begleitet werden. Ein sol-
ches Angebot  in stationären Einrichtungen war bis dahin 
aus Sicht der Kranken- und Pflegekassen nicht möglich. 
Das Berliner Herz ist hier Vorreiter. Zusätzlich zur Beglei-
tung konnten die Familien Musiktherapie, Kunsttherapie 
sowie Tiertherapie auf einem kooperierenden Bauernhof 
in Anspruch nehmen. Eine Zusammenarbeit gab es auch 
mit dem Waldorf Astoria: 30 Familien konnten an einem 
bunten Nachmittag im Hotel mit Buffet, Musik und einer 
Zauberin teilnehmen. Darüber hinaus wurden Sprach-
training, Qigong und Atemtherapie angeboten. Mehrere 
Kochkurse wurden dankbar besucht, ebenso das Som-
merfest und die Weihnachtsfeier in der Stiftung Allianz. 
Die ehrenamtlichen Familienbegleiter_innen erhielten 
als Dankeschön Einladungen zu diversen Generalproben 
und Kinovorstellungen. 

Kindertages- und Nachthospiz Berliner Herz Unter-
stützung von täglich wenigen Stunden bis rund um die 
Uhr bietet das voll- und teilstationäre Kinderhospiz Ber-
liner Herz betroffenen Familien seit nunmehr andert-
halb Jahren. Die Altersspanne von 0 bis 30 Jahren ist für 
die Kolleg_innen vor Ort eine Herausforderung, die sie 
gerne annehmen. Auch das Zusammenspiel von medi-
zinisch-pflegerischer Versorgung und altersentsprechen-
der pädagogischer Förderung ist eine Aufgabe, die das 
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interdisziplinäre Team mitunter vor Hürden stellt, die es 
gemeinsam versucht zu meistern. Ohne das kontinuierli-
che Engagement der vielen ehrenamtlichen Helfer_innen 
und Spender_innen wäre das Kindertages- und Nachthos-
piz nicht das, was es mittlerweile ist: ein Ort zum Leben, 
Lachen und Lernen.

Lebenshilfe Die Gesprächsanfragen von Mitgliedern und 
konfessionsfreien Bürger_innen an das Referat Lebens-
hilfe waren 2016 besonders zahlreich. Meist geht es um 
tabuisierte und angstbesetzte Themen oder Konfl ikte im 
Umfeld von Angehörigen am Lebensende. Besonders viele 
Fragen ergaben sich aufgrund des im Dezember 2015 ver-
abschiedeten Strafrechtsparagraphen 217 StGB zum Ver-
bot „organisierter“ Assistenz zum Suizid. Beratungsbedarf 
gab es auch innerhalb des HVD, bei anderen Organisatio-
nen des Sozial- und Gesundheitsbereichs sowie kooperie-
renden Ärzt_innen. Insbesondere zu erwähnen sind hier 
die Verunsicherung und Abgrenzungsproblematik beim 
freiwilligen Verzicht auf Nahrung und Flüssigkeit („Ster-
befasten“), um den Tod absichtlich zu beschleunigen.
Bestehende Kontakte zu Juristen wurden vertieft und 
deren Expertise im Austausch zum Thema Suizidhilfe in 
Anspruch genommen. Die Unbestimmtheit, was künftig 
für Helfer_innen und auch Berater_innen strafbar und 

Trotz der schweren Zukunft für die Kinder und ihre Familien 
wird im Berliner Herz viel gespielt und gelacht.
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AUS DEN ABTEILUNGEN

Mehr als 5.000 
Patientenverfügungen 

hat der HVD 2016 
ausgestellt.

was weiter erlaubt sein soll, ist Kern von insgesamt 13 
Verfassungsbeschwerden, die 2016 gegen den § 217 StGB 
in Karlsruhe eingereicht worden sind. Das Bundesverfas-
sungsgericht hat dazu etliche Verbände und Organisati-
onen um eine Stellungnahme gebeten, darunter neben 
den (evangelischen, katholischen und jüdischen) Religi-
onsgemeinschaften auch den Humanistischen Verband 
Deutschlands. Die Referentin Lebenshilfe wurde mit der 
Aufgabe betraut, aus humanistischer Perspektive die Ver-
fassungswidrigkeit des § 217 StGB den Karlsruher Rich-
tern darzulegen. Diese wollen 2017 eine Entscheidung 
treffen. 
Hervorzuheben ist zudem die medizin-ethische Diskus-
sion und Ausarbeitung, wie auch für den Fall einer de-
menziellen Erkrankung vorsorgliche Behandlungsanwei-
sungen erfasst werden können. Unter anderem zu dieser 
Thematik war die Referentin im Mai zum Katholikentag 
nach Leipzig eingeladen. Auch im Sinne humanistischer 
Selbstbestimmung stellen Patientenverfügungen – anders 
als etwa für den Sterbeprozess oder ein Koma – für eine 
Demenz oder sonstige Gehirnschädigung eine Herausfor-
derung dar. Denn Erkrankte können gegebenenfalls spä-
ter noch einen anderen natürlichen Willen zum Ausdruck 
bringen. Würden jedoch „Demenzverfügungen“ weniger 
verbindlich, wäre das Vertrauen der Bürger_innen in eine 
solche Vorsorgemöglichkeit erheblich erschüttert. An der 
fachlichen und weltanschaulichen Auseinandersetzung 
über dieses ethische Dilemma wirkten unter anderem 

die Alzheimergesellschaft und die Schlaganfall-Selbsthil-
fe mit. Die Ergebnisse flossen in Lösungsmodelle ein, die 
auf einem Workshop des HVD im Rahmen der Berliner 
Hospizwoche vorgestellt wurden.

Patientenverfügung Die Nachfrage nach den indivi-
duellen Patientenverfügungen des HVD war auch 2016 
höher als im Vorjahr. Die Patientenverfügung im HVD 
erstellte mehr als 5.000 Verfügungen. Im Rahmen der Ko-
operationsvereinbarung mit anderen Landesverbänden 
fanden in Berlin und anderen Bundesländern Schulun-
gen und Veranstaltungen statt. Verschiedene Medienbe-
richte, auch in ARD und ZDF, führten zu einer enormen 
Zahl von Anfragen vor allem von Einzelpersonen, die 
telefonisch beraten wurden. Die Telefonleitungen der 
Patientenverfügung im HVD waren teilweise überlastet. 
Auch das Angebot kostenloser persönlicher Beratungs-
gespräche nach Terminvereinbarung erfreut sich großer 
Nachfrage. 
Die Zahl der Fördermitglieder und regelmäßigen Unter-
stützer_innen erhöhte sich ebenfalls: Im vergangenen 
Jahr entschieden sich weitere 282 Personen, speziell die 
Arbeit der Patientenverfügung im HVD durch monatli-
che Beiträge finanziell zu unterstützen. Bei einer Vielzahl 
von Veranstaltungen – vom Informationsgespräch bei 
der Selbsthilfegruppe über einen Stand beim Deutschen 
Krebskongress bis hin zur Veranstaltung in der Urania 
mit mehreren hundert Teilnehmer_innen – erhielten 
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Interessierte einen Einblick in die Angebote im Bereich 
der Patientenbegleitung und die individuellen Vorsorge-
instrumente. Diese belegen, dass der HVD sich nicht nur 
abstrakt für die Stärkung des Selbstbestimmungsrechts 
am Lebensende ausspricht, sondern konkrete Wege auf-
zeigt, wie die_der Einzelne diese selbst realisieren und 
Angehörige entlasten kann.

Drehscheibe Alter Die Drehscheibe Alter bietet seit An-
fang 2016 eine Sozialberatung für ältere Gefangene ab 50 
Jahren in allen Berliner Strafvollzugsanstalten an. Dabei 
geht es sowohl um die Lebenssituation in der Haft als 
auch um die Zeit nach der Entlassung. Finanziert wird 
das Projekt von der Senatsverwaltung für Justiz und Ver-
braucherschutz. In 2016 konnten feste Beratungsangebo-
te erfolgreich in allen Strafvollzügen verankert werden. 
Die Gefangenen nehmen das Angebot gut an. Für die Be-
diensteten im Vollzug wurde im Herbst ein Fachtag zum 
Thema veranstaltet. Ebenso wie der Pfl egestützpunkt und 
die Seniorenberatung des HVD hat die Drehscheibe Alter 
ihren Sitz im Bürgerzentrum Neukölln und arbeitet eng 
mit den Kolleg_innen dieser Beratungsstellen zusammen 
(Mehr dazu ab Seite 28).

Zum Angebot der Patientenverfügung im HVD  gehören 
auch übersichtliche und verständliche Vordrucke für 

 Vollmachten und Fragebögen.
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Mitglieder
13.025 Mitglieder zählte der Humanistische Verband Ber-
lin-Brandenburg (HVD) 2016 – und verzeichnete damit 
einen Anstieg der Mitgliederzahlen (2015: 11.581). Zu-
lauf hatte vor allem der Jugendverband: Die Jungen Hu-
manist_innen (JuHu) begrüßten 1.280 neue Mitglieder, 
die größtenteils durch die JugenFEIERn zum HVD kamen. 
Aber auch der Erwachsenenverband hieß viele neue (För-
der-)Mitglieder willkommen. Durch die Bereinigung der 
Datenbank und aktive Austritte sowie natürliche Been-
digungen der Mitgliedschaft, lag das Wachstum der Mit-
gliedschaft unter den Zutrittszahlen.

Mitgliederversammlung Auf der Mitgliederversamm-
lung im November wurden Änderungen an der Satzung 
des HVD vorgenommen, um die unterschiedlichen Mit-
gliederstatus zu sortieren. Seit dem 1. Januar 2017 gibt 
es nunmehr nur noch ordentliche und außerordentliche 
Mitglieder. Ordentliche Mitglieder haben das aktive und 
passive Wahlrecht und unterstützen den Verband als 

Weltanschauungsorganisation. Außerordentliche Mit-
glieder haben kein Wahlrecht und unterstützen mit ih-
rem Mitgliedsbeitrag in der Regel ein gesondertes Anlie-
gen, das im HVD bearbeitet wird.

Bezirksgruppen In Marzahn/Hellersdorf, Köpenick und 
Neukölln gibt es sehr aktive Bezirksgruppen, die als feste 
Anlaufpunkte für Mitglieder bislang dauerhaft etabliert 
werden konnten. In allen anderen Bezirken Berlins stellt 
sich die Umsetzung einer aktiven und in die Breite wir-
kenden lokalen Gruppe als Herausforderung dar.

Angebote für Mitglieder Neue Mitglieder wurden auch 
im vergangenen Jahr individuell im Verband begrüßt 
und zum Neumitgliederempfang eingeladen.
Die Gestaltung eines attraktiven Verbandslebens von Mit-
gliedern für Mitglieder gelingt im Jugend- und im Seni-
orenbereich besonders gut. Die Freude, eigenes Wissen 
und gemachte Erfahrungen mit anderen auszutauschen 
und zu teilen, ist Motivation zur Arbeit in unterschied-
lichen Gruppen oder zur Gestaltung von Freizeitaktivi-

Mitglieder und Freiwillige

Wir sind der Überzeugung, dass Menschen die Freiheit und die Verantwortung haben, ihrem Leben ohne Beru-
fung auf übernatürliche Erklärungen Sinn und Form zu geben. Unser Verband versteht sich als die Interessenver-
tretung konfessionsfreier Menschen. Mitglieder und Interessierte unterstützen wir darüber hinaus in Fragen der 
praktischen Lebenshilfe sowie mit Bildungs- und Kulturangeboten. Die Freiwilligen, die bei uns engagiert sind, 
bereichern mit ihrem ehrenamtlichen Einsatz Verbandsleben und Einrichtungen nachhaltig.7
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täten. Während die vielfältigen Angebote für die jungen 
Humanist_innen im Jugendverband organisiert werden, 
bietet der Verband für erwachsene Humanist_innen einen 
Literaturkreis, den Nette Leute Treff (NeLe), Ausfahrten, 
Besuche besonderer Einrichtungen in Berlin, (begleitete) 
Konzertbesuche, Nordic Walking oder auch das Filmcafé 
an. Das Theater „Pfefferstreuer“ arbeitet unter einer neu-
en Leitung intensiv an neuen Texten und Auftritten. Der 
HVD-Chor hat in den zwei Jahren seines Bestehens bereits 
ein umfangreiches Repertoire erarbeitet. Die Ausstellung 
Kaleidoskop VI mit bildnerischen und kunsthandwerkli-
chen Arbeiten von Mitgliedern war im doppelten Sinne 
ein großer Erfolg. 14 Künstler_innen beteiligten sich dar-
an. Zugleich wurde damit die Idee zu einer Mal- und Zei-
chengruppe geboren, die im Sommer 2016 startete. Neu 
ist zudem ein Fotoclub des Senioren-Internetcafés Wel-
tenbummler, der sehr gut angenommen wird.  

Freiwillige
Zahlen und Engagementfelder Im HVD engagieren 
sich fast 1.200 Freiwillige in unterschiedlichen Projek-
ten und Einrichtungen. Eines der größten und zugleich 
anspruchsvollsten Felder ist der Hospizbereich. Neben 

Neu im Verbandsleben ist eine Mal- und Zeichengruppe.
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MITGLIEDER UND FREIWILLIGE

dem Berliner Herz, das sich ambulant wie stationär um 
schwerstkranke Kinder und deren Familien kümmert, 
begleitet unter anderem der ambulante Hospizdienst 
V.I.S.I.T.E. Sterbende mit dem Ziel, deren Würde und 
Selbstbestimmung bestmöglich zu wahren. Mitarbei- 
ter_innen und ehrenamtliche Hospizbegleiter_innen un-
terstützen  Partner_innen, Familie und Freund_innen. 
Auch im stationären Hospiz LudwigPark in Buch sind 
freiwillige Unterstützer_innen aktiv.
In Vorbereitungskursen nähern sich die Ehrenamtlichen 
behutsam den Themen Krankheit, Alter, Sterben, Tod 
und Trauer an. Sie erhalten Supervision, themenspezifi-
sche Weiterbildung und kompetente, fachliche Beglei-
tung durch die hauptamtlichen Mitarbeiter_innen. 
Kultursensible Betreuung und Begleitung bietet der Inter-
kulturelle Hospizdienst Dong Ban Ja vorrangig für Men-
schen aus dem asiatischen Raum an. Die Unterschiede 
beim Umgang mit schweren Krankheiten und Sterben sind 
zwischen den Kulturen sehr groß. Die Ehrenamtlichen 
stammen meist selbst aus dem asiatischen Raum, sprechen 
die Sprache der zu Begleitenden und können so für Nähe 
und ein humanes Sterben fern der Heimat sorgen. 
Neben dem Hospizbereich engagieren sich Ehrenamtliche 
im Betreuungsverein des HVD in Mitte, Reinickendorf 
und Pankow, in den Wohngemeinschaften für Menschen 
mit Demenz, beim Mobilitätshilfedienst, im Besuchs- 
und Kontaktnetz, beim Berliner Seniorentelefon, bei 
der Kontaktstelle PflegeEngagement Pankow, dem Seni-

oren-Internetcafé Weltenbummler oder im Stadtteilzen-
trum PestalozziTreff in Mahlsdorf. Die JugendFEIERn, die 
Arbeit in den Jugendfreizeiteinrichtungen, in der Flücht-
lingshilfe oder bei den Jungen Humanist_innen wären 
ohne freiwilliges Engagement ebenfalls nicht in der gege-
benen Form möglich. Auch für das Wirken in die Zivilge-
sellschaft hinein braucht es Netzwerke. 
HVD-Mitglieder engagieren sich in unterschiedlichen 
internen wie externen Gremien des Verbandes, als Ver-
treter_innen in bezirklichen Ausschüssen, im Präsidium 
oder dem Landesausschuss. 

Dankeschönveranstaltung Die in 2016 geleistete Ar-
beit der Freiwilligen wurde zu Beginn des Jahres 2017 
noch einmal besonders gewürdigt: Mehr als 300 Gäste 
folgten der Einladung zur großen Dankeschönveranstal-
tung für Zeit- und Geldspender_innen, die der HVD je-
des Jahr gemeinsam mit der Humanismus Stiftung Berlin 
ausrichtet. Ausgezeichnet wurden in der Max-Taut-Aula 
in Lichtenberg Freiwillige aus verschiedenen Einrich-
tungen und Projekten, die sich mit ihrem Engagement 
besonders hervorgetan haben: So sind Jacqueline Tausch 
und Jona Aaron Unterberg bei den Jungen Humanist_in-
nen aktiv. Petra Grau, Petra Hähnel und Simone Hol-
lersen engagieren sich als Freiwillige im Hospiz Ludwig-
Park. Robert Pittorf, Tim Schröder und Roman Weimer 
bringen sich bei den Freidenkern Barnim ehrenamtlich 
ein. 

Kultursensible 
Sterbebegleiter_innen 

sorgen für Verständnis, 
Nähe und ein humanes 

Sterben fern der 
Heimat.
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Weitere Auszeichnungen Ehrenamtlicher Im Ok-
tober 2016 erhielten im Roten Rathaus fünf Freiwillige 
des Verbandes aus den Händen der Beauftragten für Bür-
gerschaftliches Engagement, Hella Dunger-Löper, den 
Berliner FreiwilligenPass überreicht. Van Thi Nguyen 
besucht Kranke und ihre Angehörigen und unterstützt 
bei der Organisation der Trauerfeiern. Thi Quyet Than 
Nguyen hält Schulungen zum Thema Trauerarbeit und 
unterstützt bei der Koordination der vietnamesischen 
Hospizbegleiter_innen. Die Eheleute Monika und Jürgen 
Stengel besuchen kranke Kinder und ihre Familien für 
das Berliner Herz. Irmgard Loose setzt sich im Stadtteil-
zentrum PestalozziTreff in Mahlsdorf für ein nachbar-
schaftliches Miteinander ein und schafft Möglichkeiten 
des Austauschs für ein gleichberechtigtes Miteinander 
von Menschen unterschiedlicher Herkunft und Weltan-
schauung, unabhängig auch von Alter und Geschlecht.

Der Cellist Sonny Thet und zwei Nachwuchstänzer_innen 
der East Side Fun Crew bei der Dankeschönveranstaltung.
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Gedenk- und Feiertage,
Feierkultur
Welthumanistentag 2016 feierte der Humanistische 
Verband Berlin-Brandenburg (HVD) den Welthumanis-
tentag erstmals mit einem Straßenfest vor seiner Landes-
geschäftsstelle in der Wallstraße. Die gegenüberliegende 
Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtung Die Oase feierte 
mit und überließ dem HVD ihr großes Gartengelände, die 
Remise und die Open-Air-Bühne, auf der unter anderem 
die Eastside-Fun-Crew der Freidenker Barnim, der ver-
bandseigene Chor, die Musikschule Fanny Hensel sowie 
das Berliner Streich-Orchester und die Orange-Pop-Grup-
pe „SONA“ auftraten.
Für die ganz Jungen hielten die Humanistischen Kinder-
tagesstätten, die Freizeiteinrichtungen für Kinder und 
Jugendliche sowie die Humanistische Fachschule für So-
zialpädagogik ab 16 Uhr viele Attraktionen bereit und 
begeisterten mit Bewegungsspielen auf der Wiese, einer 
Märchenerzählerin, Dosenwerfen, Buttonherstellen so-

wie Foto- und Bilderrätselaktionen. Die Größeren und 
Großen konnten sich beim Kicker-Turnier oder an der 
Tischtennisplatte austoben oder in der „Chill-Out-Loun-
ge“ entspannen.
In einem Rollstuhlparcours konnten die Besucher nach-
empfinden, wie sich Menschen fühlen, die im Alltag auf 
einen Rollstuhl angewiesen sind, oder einen „Rollfietz“  – 
eines der besonderen Angebote des Mobilitätshilfediens-
tes – selbst lenken. Der Betreuungsverein informierte 
unter dem Motto „Wenn Eltern älter werden“ über Fra-
gen zu Betreuung und Pflege, unter schattenspendenden 
Bäumen konnte an von der Humanistischen Akademie 
moderierten „Dialog-Tischen“ zu aktuellen Fragen disku-
tiert werden. Darüber hinaus waren viele HVD-Projekte 
an luftballongeschmückten Ständen aktiv, um auf Fragen 
und Anliegen der Besucher_innen einzugehen und Mit-
wirkungsmöglichkeiten innerhalb des Verbandes vorzu-
stellen. Alles in allem bot das Straßenfest einen bunten 
Rahmen, miteinander ins Gespräch zu kommen, sich 
auszutauschen und gemeinsam in den Sommer zu star-
ten.

Kultur

Das kulturelle Leben in Berlin und Brandenburg bereichert unser Verband auf vielfältige Weise. Wir gestalten 
Namensfeiern, JugendFEIERn und Hochzeiten und bieten auch bei Trauer und Tod eine Alternative zu religiösen 
Angeboten. Konfessionsfreie Menschen haben außerdem die Möglichkeit, sich auf unserem Humanistischen Be-
stattungshain beisetzen zu lassen.8
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Feierkultur Es wurden drei Trauerreden gehalten be-
ziehungsweise vermittelt. Zudem führte der HVD vier 
humanistische Hochzeitsfeiern und fünf Namensfeiern 
durch. Mit den JugendFEIER-Projekten des HVD und der 
Brandenburger Regionalverbände feierten 6.441 Jugend-
liche und ihre Familien ihr Erwachsenwerden.

Gedenken am Totensonntag Zum Totensonntag  2016 
lud der HVD  in Zusammenarbeit mit den Redner_innen 
des Berliner Trauerquartetts und dem Bestattungshaus 
Manuela Reich wie in jedem Jahr zu zwei Gedenkfeiern 
für verstorbene Angehörige ein, mit Musik (Improvisati-
onen auf dem Kontrabass mit Berit Jung), Lyrik, Geden-
krede und einer Kerzenzeremonie, bei der die Namen der 
Verstorbenen verlesen wurden. Beide Veranstaltungen – 
am Vormittag auf dem Parkfriedhof Marzahn, am Nach-
mittag im Krematorium Baumschulenweg – waren sehr 
gut besucht.

Tag des Friedhofs Zum Tag des Friedhofs im Septem-
ber lud der gleichnamige Veranstaltungskreis des Garten-
bauverbandes Berlin-Brandenburg, dem auch der HVD 
angehört, auf die Friedhöfe an der Bergmannstraße in 
Kreuzberg ein. Die vier denkmalgeschützten Friedhöfe 
entstanden im Laufe des 19. Jahrhunderts. Sie zählen zu 
den bedeutendsten Friedhöfen der Stadt. 

Beim Straßenfest zum Welthumanistentag.
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Reizvolle historische Grabanlagen, alte Baumbestände 
und naturbelassene Areale sowie ein Friedhofscafé mit 
Sonnenterrasse luden die Besucher_innen zum Erkunden 
und Entdecken ein. Wie in jedem Jahr gab es auch dies-
mal ein Programm aus musikalischen und literarischen 
Beiträgen, unterschiedlichen Führungen und einem viel-
seitigen Vortrags-, Informations- und Beratungsangebot. 
Der HVD beteiligte sich mit einem Infostand zur Patien-
tenverfügung und zur humanistischen Trauer- und Be-
stattungskultur. Über diese Veranstaltung hinaus bot der 
HVD wieder einen kulturhistorischen Friedhofsspazier-
gang über den Waldfriedhof Zehlendorf einschließlich 
des Humanistischen Bestattungshains an.

Humanistischer Bestattungshain Der Humanistische 
Bestattungshain ist eine Grabstätte für konfessionsfreie 
Menschen auf dem Waldfriedhof Zehlendorf. Das Areal 
umfasst eine Wiese mit Birken, Kiefern und Sträuchern. 
2016 fand eine Beisetzung statt, weitere Vorsorgeverträge 
zur Urnenbeisetzung auf dem Bestattungshain wurden 
abgeschlossen.

Der humanistische Bestattungshain ist zugleich Begräbnis-
stätte und naturnaher Ort des Gedenkens für Angehörige 
und Freunde.



Kulturveranstaltungen
Lesungen und literarisch-musikalische Programme 
Die Lesungen der Mittwochsreihe und die Sonntags-
matinees fanden wieder sehr erfolgreich im Salon der 
Karl-Marx-Buchhandlung und im Café Sibylle statt. 
Bis zu 120 Besucher_innen kamen zu den einzelnen 
Veranstaltungen, insbesondere zur Buchpremiere mit 
Erwin Berner, einem der Söhne des Schriftstellerpaares 
Erwin und Eva Strittmatter. Weitere Autor_innen und 
Referent_innen waren unter anderem Giacomo Corneo, 
Professor für Finanzen an der FU Berlin, der Theaterwis-
senschaftler Hartmut Reiber, die Journalist_innen Jana 
Simon, Sabine Rennefanz und Andreas Ulrich, Autorin 
Gisela Steineckert sowie Petra Pau, Vizepräsidentin des 
Deutschen Bundestages.

In Brandenburg Mit finanzieller Unterstützung des 
Ministeriums für Wissenschaft, Forschung und Kultur 
des Landes Brandenburg konnten 2016 drei Projekte 
durchgeführt werden: Ein internationales Kinderfest mit 
Flüchtlingskindern und Lebenskundeschüler_innen des 
Humanistischen Regionalverbandes Märkisch-Oderland 
wurde am Welthumanistentag gefeiert. 
Das Kinder- und Jugendfreizeithaus  Yellow der Freiden-
ker Barnim konnte das Medienprojekt „Ich bau mir mei-
ne Welt“ realisieren, weitere Mittel flossen in das Projekt 
„Willkommen in Deutschland: Musik macht Heimat“ 

mit der Musikschule Frankfurt (Oder). Im September 
feierte der Humanistische Regionalverband Brandburg/
Belzig „90 Jahre Bollmannsruher Kirschberg“ im KiEZ 
Bollmannsruh. Neben zahlreichen Politiker_innen nah-
men auch Mitglieder des Humanistischen Verbandes 
Berlin-Brandenburg sowie der Regionalverbände teil. Der 
traditionelle Brandenburger Hexenabend, den der Regi-
onalverband Brandenburg/Belzig gemeinsam mit dem 
Jugendamt und anderen Trägern der freien Jugendhilfe 
organisiert, fand wieder im Slawendorf der Stadt Branden-
burg statt. Im November veranstalteten die Humanisten 
in Brandenburg das 25. Kinderfilmfest im Land Branden-
burg im verbandseigenen Haus der Kinder, Jugend und 
Familien (KiJu). Unter dem Motto „anders-artig“ erlebten 
1.500 Brandenburger Kinder und Jugendliche spannende 
cineastische Momente.
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Spenden- und 
Fundraisingaktivitäten
Mit knapp 2.700.000 Euro waren die Spendeneinnahmen 
aus verschiedenen Quellen (Firmen- und Privatspenden, 
Stiftungsmittel und Förderpreise, Unternehmenskoopera-
tionen, Geldbußen, Einnahmen aus Erbschaften und Ver-
mächtnissen sowie Erträge aus der Humanismus Stiftung 
Berlin) im Kalenderjahr 2016 erneut erfreulich hoch.
Wie bereits in den Vorjahren war das Kinderhospiz Ber-
liner Herz diejenige Einrichtung des Humanistischen 
Verbandes Berlin-Brandenburg (HVD), der die meisten 
Spenden zugeflossen sind. Erfreulich war dabei zu sehen, 
dass die Einnahmen auch nach Eröffnung und Inbetrieb-
nahme des Kindertages- und Nachthospizes im März 
2015 in etwa gleich geblieben sind. In der Bauphase kön-
nen Spender erfahrungsgemäß leichter überzeugt werden 
und vor allem hohe Summen aus Stiftungsmitteln für in-
vestive Maßnahmen erreicht werden. Andererseits bietet 
das stationäre Hospiz in der Lebuser Straße gute Vorzei-
gemöglichkeiten und lässt sich eindrucksvoller präsentie-
ren als die ambulante Arbeit in den betroffenen Familien, 
die aber genauso wichtig ist. 
Eine besondere Erwähnung verdient für das Jahr 2016 
die Bernd-Neumann-Kinderhospizstiftung, die alleine 
17.000 Euro für Weihnachtsgeschenke und eine Weih-
nachtsfeier sowie für ein Sonnensegel und die weitere 

Begrünung des Außenbereichs überwies. Die Summe der 
dem HVD zugeflossenen Gelder aus Geldbußen, die nach 
interner Vereinbarung ausschließlich auf die Arbeit des 
Kinderhospizes hin beworben werden, erreichte 2016 
den bisherigen Höchststand von beinahe 100.000 Euro.
Die Patientenverfügung im HVD, das Hospiz LudwigPark 
und der TagesTreff MUT zur Nachbarschaft am Bahnhof 
Lichtenberg warben ebenfalls erfolgreich Gelder ein. Her-
vorzuheben ist zudem das Fotoprojekt „Hingucker“ des 
Kinder- und Jugendbüros Marzahn-Hellersdorf, das bereits 
zum achten Mal stattfand und aus Mitteln des Deutschen 
Paritätischen Wohlfahrtsverbandes (DPW) wieder mit 
5.000 Euro gefördert wurde. Eine Fotografin leitet dabei 
eine Gruppe von Jugendlichen an, ihren Stadtraum zu 
erkunden, ihn neu zu sehen und ungewohnt zu interpre-
tieren – eine immer wieder sehenswert kritische Ausein-
andersetzung mit dem unmittelbaren Lebensumfeld. Die 
dem HVD übertragene Jugendfreizeiteinrichtung Trapez 
in Rudow, die nahezu leer übergeben worden war, bekam 
über P+S-Mittel der Berliner Sparkasse fast 10.000 Euro für 
die notwendige Erstausstattung. Von der Spendenaktion 
„Menschen helfen“ des Berliner Tagesspiegels konnte sich 
die Sozialeinrichtung Neustart (Wohnungs- und Miet-
schuldnerhilfe) 7.400 Euro für die Anschaffung einer In-
dustriewaschmaschine und eines Trockners sichern.
Ein Beispiel für die beim Fundraising essentielle Notwen-
digkeit von langjähriger Beziehungspflege bietet eine er-
freulich hohe Erbschaft in Höhe von über 420.000 Euro 
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von einem Mitglied des Verbandes, das über viele Jahre 
durch den HVD betreut worden ist. Zudem sind im Jahr 
2016 eine Reihe weiterer Testamentsversprechen zuguns-
ten des Humanistischen Verbandes Berlin-Brandenburg 
ausgesprochen worden.

Humanismus Stiftung
Die Humanismus Stiftung Berlin gab 2016 in Kooperati-
on mit dem HVD und der Giordano Bruno Stiftung beim 
Meinungsforschungsinstitut TNS Emnid eine Umfrage zu 
Meinungen und Lebensauffassungen von konfessions-
freien Menschen in Berlin in Auftrag. Die interessanten 
Ergebnisse dieser Umfrage, die auch in der Pressebericht-
erstattung aufgegriffen wurden, sind auf der Website der 
Stiftung (www.humanismus-stiftung.de) kostenlos abruf-
bar. Beide genannten Kooperationspartner haben sich 
hierbei mit fi nanziellen Zuschüssen beteiligt. Nicht zu-
letzt dadurch erreichte die Humanismus Stiftung Berlin 
mit fast 20.000 Euro eine deutliche Steigerung der für die 
Erfüllung ihrer Satzungszwecke verwendeten Gelder ge-
genüber den Vorjahren. 
Die Förderung von Wissenschaft und Forschung hat 
2016 eine größere Rolle gespielt als in der Vergangenheit. 
Neben der schon genannten wissenschaftlichen Mei-
nungsumfrage erhielt die Humanistische Akademie Ber-

lin-Brandenburg gleich zwei Förderungen für ihre Kurse 
und Veranstaltungen, insbesondere für zusätzliche Akti-
vitäten im Bundesland Brandenburg.
Ein weiterer Förderschwerpunkt lag auf Einrichtungen 
des Kinder- und Jugendbereichs des Humanistischen Ver-
bandes: die Ausbildung von schulischen Streitschlichtern 
im Rahmen des Lebenskundeunterrichts, ein Camp mit 
Jugendlichen südlich von Berlin zur Einübung demokra-
tischer Spielregeln, das Bundestreffen der Jungen Huma-
nist_innen in Brandenburg und investive Maßnahmen in 
einer Kinderfreizeiteinrichtung und einer Kita des HVD 
– all das war der Stiftung eine Förderung wert. Insgesamt 
wurden etwas mehr als 10.000 Euro ausgeschüttet. 
Die Höhe des Stiftungsvermögens erhöhte sich im Jahr 
2016 ganz leicht auf die Summe von knapp 270.000 Euro.
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Lage- und Finanzbericht
2016
Gesamtsituation 

Der Humanistische Verband Berlin-Brandenburg (HVD) 
verzeichnete im Geschäftsjahr 2016 erneut ein starkes 
Wachstum. In allen Abteilungen kamen neue Projekte 
und Einrichtungen hinzu. Der Gesamtumsatz lag 2016 
bei 60.430.001,64 Euro – was einer Steigerung um rund 
sieben Millionen Euro gegenüber dem Vorjahr entspricht. 
Es bleibt weiterhin eine hohe Anforderung, den Verein 
in all seiner Unterschiedlichkeit – etwa bezüglich der In-
halte, der Finanzierungsarten oder der Mittelherkünfte 
– nachhaltig und effizient zu steuern. Die Erarbeitung, 
Einführung und Überwachung kaufmännisch-adminis-
trativer Standards (Buchungsrichtlinien, Kontierungs-
handbuch und anderes) hat den HVD im Geschäftsjahr 
2016 begleitet. Eine Neuaufstellung der Finanzbuchhal-
tung in Fachteams wurde Mitte des Jahres realisiert. Mit 
dieser Veränderung fand eine weitere Professionalisie-
rung und Spezialisierung der Buchhaltungsteams statt. 
Strategische Schwerpunkte lagen in der Fokussierung 
von Wachstum in den vorhandenen Segmenten, der 
Erschließung neuer Geschäftsfelder in bedeutsamen Ar-
beitsbereichen (Flüchtlingsarbeit, Freie Humanistische 
Grundschule) sowie der Ausweitung unserer Angebote in 
Brandenburg. 
Im September 2016 konnten wir unsere Kita in der 
Alfred-Randt-Straße für einen symbolischen Euro erwer-
ben. Die damit gegebene langfristige Perspektive schafft 

die Voraussetzungen für vorzunehmende Investitionen. 
An anderen Kita-Standorten ist es uns gelungen, die Nut-
zungsverträge um so viele Jahre zu verlängern, dass auch 
hier die Voraussetzungen für kostenintensive Sanierun-
gen geschaffen werden konnten. 

Anlagerichtlinien In 2016 hat das Präsidium des HVD 
zudem Anlagerichtlinien verabschiedet, um langfristig 
den Erhalt des Vereinsvermögens abzusichern. Die An-
lageentscheidungen basieren auf einer Strategie, die die 
Einhaltung eines angemessenen Verhältnisses von Ren-
dite und Risiko beinhaltet. Bei der Auswahl der Invest-
ments werden Kriterien der Nachhaltigkeit sowie soziale 
und ethische Standards berücksichtigt. 

Personalknappheit Wie bereits im Vorjahr hat der Fach-
kräftemangel – insbesondere bei den Pflege(fach)kräften 
und Erzieher_innen – den HVD auch in 2016 herausge-
fordert: Die Leasing-Kosten stiegen gegenüber 2015 um 
mehr als eine halbe Million Euro. Der Verband investierte 
vermehrt in nachhaltige Personalsuche und avisierte im 
Kontext der Tarifverhandlungen einen deutlichen Tarif
aufwuchs, insbesondere in den sogenannten Mangelbe-
rufen.

Unterfinanzierung Humanistische Lebenskunde Die 
Unterfinanzierung des Unterrichtsfachs Humanistische 
Lebenskunde in Berlin stellte mit dem fortschreitenden 
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Wachstum auch in 2016 ein ernst zu nehmendes Risiko 
für die Gesamtorganisation dar. Einerseits gab es eine 
starke Nachfrage nach Lebenskunde, der wir kaum nach-
kommen konnten, andererseits wuchs damit auch der 
von uns zu erbringende Eigenanteil, der allein für die Per-
sonalkosten bei rund 1,8 Millionen Euro lag. Sachkosten 
sind in Gänze von uns aufzubringen. Für einen Arbeitsbe-
reich mit einem Gesamtvolumen von rund 18 Millionen 
Euro stellt uns dies vor große Herausforderungen, die nur 
durch eine bessere Finanzierung zu lösen sind. Die nächs-
ten Finanzierungsverhandlungen mit der zuständigen Se-
natsverwaltung beginnen im Jahr 2019. 

Zu den wichtigsten 
Bilanzpositionen
Sachanlagevermögen Hier finden sich als größte Po-
sitionen die Grundstücks- und Gebäudewerte des Ver-
bandes: Dies sind die vom Projekt Neustart genutzte 
Immobilie in Weißensee und unser stationäres Kinderta-
ges- und Nachthospiz Berliner Herz in Friedrichshain. Zu 
erwähnen ist auch der Ausbau unserer Kindertagesstätte 
in Treptow, die seit 2013 zu unserem Vermögen gehört. 
Dort wurde das gesamte Dachgeschoss ausgebaut, seit 
April 2016 wird es genutzt. 

Finanzanlagen Hier ist die Beteiligung des Landesver-
bandes an der GmbH Hotel4Youth in Höhe des Stamm-
kapitals sichtbar. 

Umlaufvermögen Die Forderungen des Verbandes ge-
genüber Dritten in Höhe von insgesamt 2.714.305,41 Euro 
untergliedern sich wie folgt: Sozialstation (429.348,11 
Euro), Stationäres Hospiz LudwigPark (198.483,19 Euro), 
teilstationäres Kindertages- und Nachthospiz Berliner 
Herz (146.138,19) und diverse Forderungen (280.487,03 
Euro), davon als größere Position Betreuungsverein 
(122.505,63 Euro), Kita-Bereich (60.312,50 Euro), Neu-
start (39.242 Euro) und Patientenverfügung (32.426,26 
Euro).

Forderungen aus Zuwendungen Die Forderungen des 
Verbands aus Zuwendungen belaufen sich auf insgesamt 
1.116.721,61 Euro. Die Position enthält überwiegend 
die Forderung gegenüber dem Landesamt für Flücht-
lingsangelegenheiten in Höhe von 681.449,21 Euro für 
die Notunterkunft sowie gegenüber den Krankenkassen 
und betrifft den geförderten Bereich des Kindertages- und 
Nachthospizes Berliner Herz mit 214.725,66 Euro sowie 
die ambulanten Hospizdienste mit 176.469,57 Euro. 
Weitere Forderungen beziehen sich auf den Kita-Bereich 
(31.415,41 Euro) und auf diverse kleinere Forderungen 
für Sozialprojekte, Jugend und Bildung.
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Sonstige Vermögensgegenstände Die Sonstigen 
Vermögensgegenstände belaufen sich auf insgesamt 
543.127,28 Euro. Davon betrifft der größte Anteil Fund-
raising mit einem Betrag in Höhe von 411.850,53 Euro. 
410.000 Euro wurden aus dem Verkauf einer geerbten Vil-
la erzielt.

Der Kassen- und Bankbestand Der Kassen- und Bank-
bestand zum 31. Dezember 2016 beläuft sich auf insge-
samt 9.218.424,83 Euro. Diesen liquiden Mitteln stehen 
Darlehensverbindlichkeiten in Höhe von 792.718,66 
Euro gegenüber und verweisen darauf, dass der Humanis-
tische Verband Berlin-Brandenburg eine gute Liquidität 
besitzt, um seinen fi nanziellen Verpfl ichtungen nach-
kommen zu können.

Eigenkapital Insgesamt verfügt der Verein zum Stich-
tag 31. Dezember 2016 über ein Eigenkapital in Höhe 
von 12.681.493,32 Euro. Dieses setzt sich aus dem Ver-
einskapital (2.760.000 Euro) und den zweckgebundenen 
Rücklagen (1.000.000 Euro – für den Grundstückskauf 
Humanistischer Campus), freien Rücklagen (852.000 
Euro – Zuführung von 219.000 Euro in 2016) sowie einer 
Betriebsmittelrücklage (6.118.000 Euro – Zuführung von 
848.000 Euro in 2016) zusammen. Vor dem Hintergrund 
der beträchtlichen Größe der Organisation, stellen die 
Rücklagen einen wichtigen Aspekt der Risikovorsorge dar 
und werden jährlich angepasst. Zu ergänzen ist, dass die 

Verwendung der in 2015 gebildeten zweckgebundenen 
Rücklagen in Höhe von 155.184 Euro für den Umbau der 
Kita Geraer Ring in Höhe von 155.000 Euro verwendet 
wurden.

Sonderposten Auf der Passivseite der vorläufi gen Bilanz 
wird ein Sonderposten für 2016 in Höhe von 972.395,26 
Euro ausgewiesen. Es handelt sich um zweckgebunde-
ne Investitionszuschüsse aus öffentlichen Zuschüssen 
(84.360,14 Euro – davon 66.458,24 Euro Kita-Bereich) 
und aus dem nicht öffentlichen Bereich (888.035,12 
Euro). Davon ist der größte Anteil mit 880.121,72 Euro 
dem Kindertages- und Nachthospiz Berliner Herz zuzu-
ordnen, das aus Mitteln des Deutschen Hilfswerks, der 
Stiftung der Deutschen Klassenlotterie Berlin und Sons-
tigen gefördert wurde. Der verbleibende Betrag (7.913,40 
Euro) verteilt sich auf einzelne Projekte des Verbandes.

Rückstellungen Bei den Rückstellungen für 2016 in 
Höhe von 1.247.638,70 Euro handelt es sich um eine 
Sonstige Rückstellung für Urlaub (489.719,28 Euro), 
Mehrarbeit im Sinne der „Überstunden im Rahmen der 
Gleitzeit“ (259.176,43 Euro), sowie betriebsübergreifen-
de Rückstellungen (400.619,67 Euro). Diese beinhalten 
auch die Rückstellungen für die Berufsgenossenschaft 
(55.962,08 Euro). Weiterhin wurde im Rahmen der Ver-
tragsverpfl ichtung gegenüber dem Bezirksamt Tempel-
hof-Schöneberg eine Rückstellung für Instandhaltung 
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(98.123,32 Euro) der Kita Friedenauer Strolche ermittelt 
und in die Bilanz eingestellt.

Verbindlichkeiten aus Zuwendungen Die Verbindlich-
keiten aus Zuwendungen betragen 659.663,59 Euro. Hier 
handelt es sich überwiegend (638.717,31 Euro) um die 
überschüssigen Mittel aus dem Personalkostenzuschuss 
des Landes Berlin zur Durchführung des Lebenskundeun-
terrichts. Die Rückzahlungsverpflichtung ergibt sich dar-
aus, dass die Kalkulation der Personalmittel, die sich auf 
rund 18 Millionen Euro beziffert, aufgrund personeller 
Kapazitätsschwankungen nicht punktgenau errechnet 
werden kann. Der verbleibende Betrag (20.946,28 Euro) 
verteilt sich auf einzelne Projekte des Verbandes.

Sonstige Verbindlichkeiten Sonstige Verbindlichkei-
ten in Höhe von 417.486,15 Euro beinhalten nicht ver-
brauchte Mittel aus Erbschaften 2016 (295.000 Euro), 
Verbindlichkeiten aus der Abrechnung von Personalkos-
ten in Höhe von 83.611,67 Euro sowie die Klientenkon-
ten des Wohnprojektes Neustart in Höhe von 23.112,68 
Euro. Wie auf der Passivseite der Bilanz ersichtlich, ver-
fügt der Landesverband über einen Eigenkapitalanteil 
von über 73 Prozent, ein wichtiger Indikator für die Kre-
ditwürdigkeit der Organisation.  
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass der Huma-
nistische Verband Berlin-Brandenburg wirtschaftlich gut 
aufgestellt ist, was die aus der Bilanz ersichtliche Liquidi-

tät und die Kapitalstruktur zum Stichtag verdeutlichen. 
Dies sind notwendige Voraussetzungen sowohl für weite-
re Investitionen als auch für die grundsätzliche Möglich-
keit der Organisation, finanzielle Risiken übergangsweise 
kompensieren zu können und Sicherheit zu schaffen. Das 
vorläufige Bilanzergebnis weist einen Überschuss von 
rund 2,067 Millionen Euro aus.

Interne und externe 
Kontrollsysteme 

Prüfung durch den Rechnungshof – Wegfall der 
Institutionellen Förderung Wie in 2015 berichtet, er-
gingen die Förderbescheide der Senatsverwaltung für 
Kultur für die Institutionelle Förderung in den Quarta-
len I-III/2015 unter dem Vorbehalt einer späteren end-
gültigen Entscheidung. Der Tenor der Bescheide hatte 
sich im Vergleich zu denen aus den Vorjahren geändert, 
ohne dass wir diese Änderung sachlich nachvollziehen 
konnten. Der Antrag auf institutionelle Förderung für das 
Quartal IV/2015 blieb unbeschieden. 
Als Grund dafür stellten sich später vom Rechnungshof 
monierte Sachverhalte dar, von denen wir erst im Dezem-
ber 2015 Kenntnis erlangten. Daraufhin erhoben wir An-
fang 2016 Klage gegen den Bescheid der Senatskanzlei. 91
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Mittlerweile ruht das Verfahren aufgrund parallel laufen-
der Vergleichsverhandlungen. 
In der Zeit zwischen Dezember 2015 und August 2016 
fanden viele Gespräche dazu statt, wie der HVD zukünf-
tig in Übereinstimmung mit haushaltsrechtlichen Vorga-
ben gefördert werden kann. Das Ergebnis der Beratung 
war eine Projektfinanzierung als Festbetragsfinanzierung 
für den weltanschaulichen Kernbereich in Höhe von 
579.782,04 Euro.
Im Dezember 2016 erfolgte eine schriftliche Anhörung zu 
den Monita des Rechnungshofes bezüglich der Instituti-
onellen Förderung. 
Weitere Informationen bezüglich der angekündigten 
möglichen Rückforderungsansprüche oder zum Ab-
schluss des Verfahrens erhielt der HVD 2016 nicht.

Außenprüfung durch das Finanzamt Die in 2015 
durchgeführte Außenprüfung durch das Finanzamt 
fand mit dem im Juni vorgelegten Bericht 2016 ihren 
Abschluss. Alle Fragen zur Gemeinnützigkeit, zum Ver-
einsvermögen, zur zeitnahen Mittelverwendung sowie 
zu umsatzsteuerlichen Fragestellungen konnten vollum-
fänglich und zufriedenstellend beantwortet werden.

Prüferische Durchsicht durch die Wirtschaftsprü-
fungsgesellschaft htg Die Prüferische Durchsicht des 
Jahresabschlusses 2014 konnte aufgrund der Prüfungen 
der Finanzverwaltung und des Rechnungshofes, deren Er-

gebnisse zunächst abgewartet werden mussten, um even-
tuelle Rückwirkungen auf das Ergebnis beurteilen zu kön-
nen, erst im Laufe des Jahres 2016 abgeschlossen werden. 
Daraus ergaben sich Empfehlungen hinsichtlich der Ver-
fahren zur Raumüberlassung, zur Einführung eines Rech-
nungseingangsbuchs, zur Fortführung der Mittelverwen-
dungsrechnung und (vereinzelt) zu umsatzsteuerlichen 
Sachverhalten. Alle Empfehlungen wurden umgesetzt. 
Die Prüferische Durchsicht des Geschäftsjahres 2015 ist 
zum Berichtszeitpunkt noch nicht abgeschlossen. 

Prüfung durch die Revision Die Revision hat ihre Prüf
aufgaben mit dem Schwerpunkt Kassen- und Belegprü-
fung in 2016 fortgeführt, die Prüfung der Jahresrechnung 
2016 steht zum Berichtszeitpunkt noch aus. Die Revision 
traf sich regelmäßig mit dem Vorstand und der Bereichs-
leiterin Finanzen und erhielt umfängliche Informationen 
zu allen finanziell relevanten Sachverhalten. 

Chancen und Risiken für 2017 Der Antrag, als Kör-
perschaft des öffentlichen Rechts (KdöR) anerkannt zu 
werden, konnte in 2016 nicht abschließend bearbeitet 
werden. Die Aussicht, Körperschaftsrechte zu erlangen, 
ist indes auch in finanzieller Hinsicht attraktiv: Der HVD 
kann als KdöR Staatsverträge schließen und so eine so-
lidere Finanzierungsgrundlage für seine Einrichtungen 
und Projekte schaffen. Es wird ein Arbeitsschwerpunkt in 
2017 sein, die organisatorischen und rechtlichen Vorar-
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beiten für den Rechtsformwechsel hin zur Körperschaft 
des öffentlichen Rechts auf den Weg zu bringen. 
Eine Herausforderung stellt die zum Teil gravierende 
Unterfi nanzierung der meisten zuwendungsfi nanzier-
ten, aber auch einiger entgeltfi nanzierter Projekte und 
Einrichtungen dar, insbesondere in den Abteilungen 
Gesundheit und Soziales sowie Jugend. Die hiermit ver-
knüpften Schwierigkeiten verstärken sich in den Zeiten, 
in denen sich qualifi zierte Fachkräfte Stellen aussuchen 
können. Die über viele Jahre entstandene Lücke zwischen 
Öffentlichem Dienst und Freien Trägern muss sukzessive 
geschlossen werden, um Qualität und Arbeitsfähigkeit in 
diesen Bereichen aufrecht zu erhalten. Um hierfür wirk-
same und umsetzbare Lösungen zu erarbeiten, ist die Po-
litik aufgefordert, sich mit den Bedingungen und Abhän-
gigkeiten (etwa in Form von Tarifverträgen) Freier Träger 
auseinander zu setzen und abgestimmte Verwaltungsver-
fahren auf den Weg zu bringen. 
Angesichts der bestehenden hohen Abhängigkeiten zu 
Zuwendungsgebern muss der HVD – neben seinen so-
zial-gemeinnützigen Kernarbeitsfeldern – bestrebt sein, 
wirtschaftlich größere Unabhängigkeit zu erreichen. Ei-
nen Schritt in diese Richtung stellt die vor Jahren voll-
zogene Gründung der Hotel-GmbH dar. Ein Wachstum 
in diesem Betätigungsfeld wird erwogen und 2017 weiter 
verfolgt.
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.................. 3.356.751,08 EUR

....................... 2.669.887,26 EUR

.......................... 661.911,75 EUR

............................ 24.952,07 EUR

................ 60.430.001,64 EUR

.................. 8.095.923,44 EUR

....................... 7.938.274,55 EUR

.......................... 157.648,89 EUR

................ 42.502.653,14 EUR

..................... 41.492.258,29 EUR

....................... 1.010.394,85 EUR

.................. 2.662.757,32 EUR

....................... 2.163.246,47 EUR

.......................... 470.768,99 EUR

............................ 28.741,86 EUR

................ 53.261.333,90 EUR
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Materialaufwand und projektbezogene Leistungen....................

davon 

Materialaufwand

Bezogene Leistungen

		

Personalaufwendungen.....................................................................................

davon 

Löhne und Gehälter

Sozialabgaben und Aufwendungen für Altersversorgung

Honorare

Sonstige Personalaufwendungen

		

Grundstücks- und Raumkosten..........................................................................

Sonstige betriebliche Aufwendungen ..............................................................

Abschreibungen.................................................................................................

		

Gesamtaufwendungen.......................................................................................

...........................................................................................................................

BETRIEBLICHE AUFWENDUNGEN 2016 2015

...............  – 3.368.309,06 EUR

.....................– 1.355.341,71 EUR

.....................– 2.012.967,35 EUR

.............  – 47.071.116,93 EUR

...................– 37.420.706,43 EUR

.....................– 7.627.251,99 EUR

........................– 407.725,62 EUR

.....................– 1.615.432,89 EUR

...............  – 4.096.206,49 EUR

...............  – 3.376.208,28 EUR

..................  – 450.577,74 EUR

.............  – 58.362.418,50 EUR

.................. 2.067.583,14 EUR

...............  – 2.248.207,03 EUR

.....................– 1.108.655,36 EUR

.....................– 1.139.551,67 EUR

.............  – 42.980.244,15 EUR

...................– 34.435.584,51 EUR

.....................– 7.049.823,44 EUR

........................– 464.520,99 EUR

.....................– 1.030.315,21 EUR

...............  – 3.208.123,08 EUR

...............  – 2.697.729,53 EUR

..................  – 393.303,93 EUR

.............  – 51.527.607,72 EUR

.................. 1.733.726,18 EUR
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Entwicklung Mitgliederzahlen 2006 – 2016

Jahr
Mitgliederzahl

LAGE- UND FINANZBERICHT 2016

2006 

2.239 Mitglieder

2008 

4.037 Mitglieder

2010 

5.695 Mitglieder

2012 

7.688 Mitglieder

2014 

12.248 Mitglieder

2016 

13.025 Mitglieder

Entspricht 1.000 Mitgliedern.
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Entwicklung Beschäftigtenzahlen 2006 – 2016

12.2006 

770 Beschäftigte

Jahr
Beschäftigtenzahl

LAGE- UND FINANZBERICHT 2016

12.2008 

887 Beschäftigte

12.2010 

993 Beschäftigte

12.2012 

1.078 Beschäftigte

12.2014

1.149 Beschäftigte

12.2016

1.232 Beschäftigte

Entspricht 100 Beschäftigten.
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Humanistischer Verband Berlin-Brandenburg Gesamterträge 2016

Erlöse.....................................................8.844.059,57 EUR
davon

Leistungserlöse Projekte..............................8.657.891,02 EUR

Mitglieds- und Förderbeiträge.......................186.168,55 EUR

Öffentliche und private

Zuwendungen....................................48.229.190,99 EUR
davon

Öffentliche Zuwendungen........................47.258.341,71 EUR

Zuwendungen Dritter....................................970.849,28 EUR

Sonstige betriebliche Erträge............3.356.751,08 EUR
davon

Spenden und Erbschaften...........................2.669.887,26 EUR

sonstige Erträge 

(Mieten, Bußgelder, Erstattungen etc.)..........661.911,75 EUR

Zinsen und ähnliche Erträge............................24.952,07 EUR

GESAMT ........................................... 60.430.001,64 EUR

1,61 %

4,42 % 1,10 %
0,04 %

0,31 %

60.430.001,64 EUR 78,20 %

14,32 %



– 58.362.418,50 EUR
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Humanistischer Verband Berlin-Brandenburg Gesamtaufwendungen 2016

Materialaufwand und  

projektbezogene Leistungen.........  – 3.368.309,06 EUR
davon

Materialaufwand..................................... – 1.355.341,71 EUR

Bezogene Leistungen.............................. – 2.012.967,35 EUR

Personalaufwendungen................ – 47.071.116,93 EUR
davon

Löhne und Gehälter.............................. – 37.420.706,43 EUR

Sozialabgaben und Aufwendungen

für Altersversorgung............................... – 7.627.251,99 EUR

Honorare................................................... – 407.725,62 EUR

Sonstige Personalaufwendungen............ – 1.615.432,89 EUR

Grundstücks- und 

Raumkosten..................................... – 4.096.206,49 EUR

Sonstige betriebliche 

Aufwendungen................................ – 3.376.208,28 EUR

Abschreibungen..................................  – 450.577,74 EUR

GESAMT ........................................ – 58.362.418,50 EUR

3,45 %
2,32 %

0,77 %5,78 %

2,77 %

0,70 %

64,12 %13,07 %

7,02 %
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Humanistischer Verband Berlin-Brandenburg 
Vorläufige Schlussbilanz zum 31. Dezember 2016 und Schlussbilanz zum 31. Dezember 2015

A 		 Eigenkapital
I.		  Vereinskapital

II.		  Rücklagen 
		  1.	 Zweckgebundene Rücklagen § 62 AO
		  2.	 Freie Rücklagen § 62 AO
		  3.	 Sonstige Rücklagen (Betriebsmittelrücklage) § 62 AO
		  Gesamt

III.		 Ergebnisvortrag 
		  1.	 Vortrag Vorjahre
		  2.	 Vortrag laufendes Jahr
		  Gesamt

Eigenkapital Gesamt.......................................................
	  

B 		 Sonderposten
		  1.	 Sonderposten aus öffentlichen Zuschüssen
		  2.	 Sonderposten nicht öffentlicher Bereich

Sonderposten Gesamt.....................................................
	

C 		 Rückstellungen
		  1.	 Rückstellungen für Pensionen und 
			   ähnliche Verpflichtungen
		  2.	 Sonstige Rückstellungen

Rückstellungen Gesamt ..................................................
	  

D 		 Verbindlichkeiten
I.		  Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

II.		  Weitere Verbindlichkeiten 
		  1.	 Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen
		  2.	 Verbindlichkeiten aus Zuwendungen
		  3.	 Verbindlichkeiten aus Steuern
		  4.	 Sonstige Verbindlichkeiten
		  Gesamt

Verbindlichkeiten Gesamt...............................................
	

E 		  Rechnungsabgrenzungsposten

Rechnungsabgrenzungsposten Gesamt.........................

PASSIVA  in EUR

A 		 Anlagevermögen
I.		  Immaterielle Vermögensgegenstände 
		  Konzessionen, gewerbliche Schutzrechte und ähnliche 
		  Rechte und Werte
		  Gesamt

II.		  Sachanlagen 
		  1.	 Grundstücke, grundstücksgleiche Rechte und Bauten
			   einschließlich der Bauten auf fremden Grundstücken
		  2.	 Andere Anlagen, Betriebs- und Geschäftsausstattung
		  3.	 Geleistete Anzahlungen auf andere Anlagen, 
			   Betriebs- und Geschäftsausstattung
		  Gesamt

III.		 Finanzanlagen
		  Anteile an verbundenen Unternehmen
		  Gesamt

Anlagevermögen Gesamt............................................

B 		 Umlaufvermögen
I.		  Vorräte

II.		  Forderungen und sonstige Vermögensgegenstände 
		  1.	 Forderungen aus Lieferungen und Leistungen
		  2.	 Forderungen aus Zuwendungen
		  3.	 Sonstige Vermögensgegenstände
		  Gesamt

III.		 Wertpapiere
		  Sonstige Wertpapiere
		  Gesamt

IV.		 Kassenbestand und Guthaben bei Kreditinstituten

Umlaufvermögen Gesamt...........................................

C 		  Rechnungsabgrenzungsposten

Rechnungsabgrenzungsposten Gesamt......................

AKTIVA  in EUR

Summe Aktiva........................................

........................ 83.964,66

.........................83.964,66

....................3.945.261,48

....................1.310.548,62

.........................................

..............................548,00

....................5.256.358,10

.........................25.000,00

.........................25.000,00

...............  5.365.322,76

..................................0,00

....................1.054.456,52

....................1.116.721,61

.......................543.127,28

....................2.714.305,41

...........................2.214,00

...........................2.214,00

....................9.218.424,83

.............. 11.934.944,24

.........................17.416,87

..................... 17.416,87

.....17.317.683,87

........................ 54.487,00

.........................54.487,00

....................3.677.482,72

....................1.102.307,62

.........................................

.........................15.427,06

....................4.795.217,40

.....................2225.000,00

.........................25.000,00

...............  4.874.704,40

..................................0,00

....................1.032.715,45

.......................650.299,68

.........................68.517,32

....................1.751.532,45

...........................2.214,00

...........................2.214,00

....................7.428.010,44

................ 9.181.756,89

.........................22.733,38

..................... 22.733,38

.....14.079.194,67

20152016

....................2.760.000,00

.......................155.184,00

.......................633.000,00

....................5.270.000,00

....................6.058.184,00

..............................220,00

....................1.795.726,18

....................1.795.726,18

.............  10.613.910,18

..................................0,00

.......................934.402,88

................... 934.402,88

.........................................

..................................0,00

....................1.293.191,18

.........................................

................ 1.293.191,18

.........................................

.......................358.436,93

.........................................

.........................................

.......................665.611,19

.......................137.610,97

...........................4.000,94

.........................33.295,44

.......................840.518,54

................ 1.198.955,47

.........................38.734,96

..................... 38.734,96

20152016

Summe Passiva....................................... .....14.079.194,67

....................2.760.000,00

....................1.000.000,00

.......................852.000,00

....................6.118.000,00

....................7.970.000,00

................221.795.726,18

.......................155.767,14

....................1.951.493,32

.............  12.681.493,32

.........................84.360,14

.......................888.035,12

................... 972.395,26

.........................................

..................................0,00

....................1.247.638,70

.........................................

................ 1.247.638,70

.........................................

.......................792.718,66

.........................................

.........................................

.......................505.301,66

.......................659.663,59

...........................4.476,49

.......................417.486,15

....................1.586.927,89

................ 2.379.646,55

.........................36.510,04

..................... 36.510,04

.....17.317.683,87
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